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Worterklärungen zur Basis der Evolution

Abraxas: Gnostische Bezeichnung für das universelle Liebeswesen Gottes, zum Beispiel in der 
Lehre des Apollonius von Thyna.

Äonen und Archonten: So wie es im Mikrokosmos ein Atemfeld mit einer Lipika des 
aurischen Wesens gibt, so befindet sich um die Erde eine Atmosphäre mit einem meist Jenseits 
genannten Kraftfeldkonglomerat. Die materielle Erde ist ebenso wie jeder Mensch in einen 
siebenfache gestuftes Lebensfeld eingebettet, von dem der physische Mensch mit seinen Sin-
nesorganen nur die niederste Energieebene erfassen kann, die Materie und die darin eingebet-
teten Erscheinungen. Darum befinden sich alle höheren Energiefelder jenseits der empirischen 
Erkenntnisse. In diesem Jenseits, das auch viele Reflexion des Diesseits bewahrt und zu den 
Bewohnern der Erde zurückspiegelt, werden alle sterbenden Mikrokosmen mit ihren noch nicht 
verklungenen Kraftfeldern aufgenommen, damit sie weitere Erfahrungen für ihre Entwicklung 
machen können. In diesem irdischen Jenseits versammeln sich alle Gedanken der Menschen mit 
ihren emotionalen Begehren und Wünschen, und verbünden sich Kraft der isobaren Resonanz 
zu dynamischen Kraftwolken mit Bewusstsein und Denkaktivitäten, denn sie bestehen auch aus 
der menschlichen Mentalis. Diese Kräfte in den unstofflichen Sphären nannte bereits Paulus im 
NT die «Fürsten und Gewaltigen unter dem Firmament». Sie sind vor allem aus den egoitischen 
Begehren und Denken der Menschen entstanden, die im materiellen Dasein das Paradies errich-
ten wollen. Sie repräsentieren heute einen gewaltigen Anteil des Herrn der Welt. In den Veden 
werden diese Kraftkonstellationen

Asuras genannt. Da sie unfähig sind, die tatsächlich Realität jenseits „ihrer“ mental einge-
schränkten Zusammenhänge zu sehen, haben sie keine andere Wahl, als ihr begrenztes Denken 
in die Welten der Materie zu projizieren, und dort – im materiellen Spielfeld – wollen sie ihre 
eigenen Vorstellungen von Imperien und Paradiesen verwirklichen, ein Königreich, in dem sie 
die „Götter“ sein können. Sie identifizieren sich mit ihren Ego-Rollen und mit den vermeintlich 
eigenen Energien, die sie in Wirklichkeit dem Denken der Menschheit beziehen. Die Asuras hal-
ten sich, ebenso wie ihre Erschaffer, die Menschen, für eigenmächtige Schöpfer und sind daher 
besessen vom Gedanken des Erschaffens, Manipulierens und „Verbesserns“. Sie wollen eine Welt 
erschaffen, die besser ist als diejenige, die bereits auf Erden existiert, und diese „bessere Welt“ 
ist für sie der Zweck, der alle Mittel heiligt. Materialismus, Deismus, Dualismus, Monismus - dies 
sind die Weltbilder der unlichten Wesen, der Asuras, wie sie im Sanskrit genannt werden. Auf 
jeder dieser Stufen kann man aufwärts oder abwärts gehen, weshalb es unterschiedliche Asuras 
gibt: die „lieben“ und die „bösen“. Doch sie alle kennen nur das materialistische Weltbild, wobei 
sie gemäß ihrer Mentalität unterschiedliche Rollen spielen. 

Weil im dualistischen Kampf jede Illusion möglich ist, der eigene Zweck heilige alle Mittel, ge-
schieht es des öfteren, dass gewisse Parteien in der Wahl ihrer Mittel zu brutal oder zu hinter-
hältig werden. Angesichts dieser bösen, ja satanischen Asuras entscheiden sich andere global 
players oder cosmic players, in diesem Spiel nicht mehr mitzumachen. Ihnen wird das Spiel der 
bösen Asuras zu unheimlich. Daher gehen sie in Gegenposition und predigen „Fairplay“, da sonst 
das Spiel für die Mehrheit keinen Spaß mehr macht! Mit anderen Worten: Unter den atheisti-
schen Mächten, die glauben, alles sei eins, herrscht keine Einheit. Sie bekämpfen sich gegensei-
tig, wobei die „lieben“ und fairen Asuras manchmal Aktionen und Sondermissionen starten, um 
die Öffentlichkeit über die Machenschaften der bösen Asuras aufzuklären. Sie wollen die Opfer 
informieren oder sogar deprogrammieren. Aber da sie alle in denselben materialistischen Weltbil-
dern gefangen sind, die sie in den Gedankenbildern der Menschen finden, kommen sie nie über 
das sinnlose Spiel hinaus. (A. Risi, Licht wirft keinen Schatten)
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Ätherfeld: Es ist die Matrix der Materie, die Mutter allen irdischen Seins. Alle grobstoffli-
che Ernährung, vor allem mit Vitaminen oder ätherischen Ölen – nomen est omen – dient auch 
der ätherischen Ernährung. Die direkte Ätherassimilation durch Milz und Leber oder über die 
Haut sind ganz wichtig für die Stabilität von Gesundheit und körperlicher Konstitution. Jede zwi-
schenmenschliche Beziehung, basiert auf einem intensiven Ätheraustausch, auch in der Verliebt-
heit. Gerade bei Kindern spielt der liebevolle Austausch von Äthern bei körperlichen Kontakten 
mit Vater und Mutter eine lebenserhaltende Rolle, wie vor allem in Waisenhäusern festgestellt 
worden ist. 
Das den Menschen durchdringende und ihn umgebende Ätherfeld hat sieben Polarisationen oder 
Wirkungsgrade:

1.	 Die Atome, Moleküle und Zellen werden vor allem von dem chemischen Äther aufge-
baut, vitalisiert und funktionstüchtig gehalten.

2.	 Die Organe und die körperliche Zusammenwirkung werden vom organischen- oder Le-
bensäther dominiert, der auch den darin ablaufenden Informationsaustausch bestimmt.

3.	 Der neuronale Äther liefert u. a. die Fluiden für die Nervenbahnen, das Schlangenfeuer 
in der Wirbelsäule und die endokrinen Organe.

4.	 Das Denken und alle hochkomplexen Informationen zwischen den leitenden Organstruk-
turen werden vom widerspiegelnden Äther getragen.

5.	 Für die höheren Zellaktivitäten im Kopf werden diese vom Lichtäther durchflutet, der 
auch bei entsprechender Entwicklung bislang nicht genutzte Areale im Gehirn aktiviert

6.	 Für die höhere Entwicklung in den unstofflichen Feldern, stehen die notwendigen Flui-
den des Feueräthers zur Verfügung.

7.	 Der spinale Äther spornt das aurische Wesen an, die höhere Mentalis im Mikrokosmos 
zu konzentrieren und zu aktivieren.

Diese Bezeichnungen für die sieben Kraftebenen des Ätherfeldes werden in der esoterischen 
Literatur von einigen Autoren ähnlich formuliert, werden dort je nach Richtung jedoch verschie-
den eingesetzt. Da die drei höheren Ätherfelder oder Polarisationen direkt mit den astralen oder 
mentalen Entwicklungen einhergehen, sind sie bislang nirgendwo ausdrücklich erwähnt. Man 
kann sagen, dass die drei höheren Äther noch nicht konzentrisch mit dem Ätherkörper verbun-
den sind, sondern mehr oder weniger frei fluktuierend den Mikrokosmos begleiten und sich nur 
dann fest mit den Mikrokosmen verbinden, wenn diese für die Nutzung reif geworden sind.

Astralfeld, Astralis: Das Astralfeld des Menschen hat im Ruhezustand in etwa die Form 
eines Eies, in das die materielle Person im Ruhezustand hineinpasst. Es weist allerdings einige 
Besonderheiten auf, die damit zusammenhängen, dass sich in ihm und über ihn alle Gefühle, 
Wünsche, Bedürfnisse und Begierden ausdrücken. Darum sagen einige Autoren zu diesem Kraft-
feld des Mikrokosmos auch Begierdenkörper. Zahllose Begehren sind in der Astralis als Vibrati-
onswirbel, als Phantome gespeichert, die den Menschen seit seiner Kindheit begleiten, oder ihn 
sogar noch aus früheren Inkarnationen überschatten.

1.	 Die elementale Astralis. Auf der untersten Schwingungsebene sorgt die elementale As-
tralis für die Grundbedürfnisse und ganz nahe zu den Wirkungen des chemischen Äthers 
für den Selbsterhalt des Stoffkörpers. Die Atome, Moleküle und Zellverbände müssen 
sich mit den diversen Organen zu einem Gesamtorganismus, zu einem funktionstüchti-
gen Körper zusammenfügen. Das besorgt das elementare Begehren durch die Vibrati-
on der elementalen Astralis, die auch die ätherische und somit die materielle Basis des 
irdischen Seins gewährleistet.

2.	 Die funktionale Astralis. Auf der ätherischen und stofflichen Grundlage muss die funk-
tionale Astralis den Magnetismus für die Organe und ihre Gesunderhaltung sicherstellen. 
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Jedes Organ steht in einer besonderen Beziehung zu einem astralen Wirbel, Chakra, der 
die ätherischen Strömungen regelt. Die grundlegenden und lebensnotwendigen Bedürf-
nisse werden durch eine besondere Kooperation mit dem Ätherfeld abgedeckt. Diese As-
tralis hat die Befähigung, sich mit den Äther-Kräften zu umkleiden und sie entsprechend 
einer In-formation aus dem mentalen Feld zu bilden.

3.	 Die vitale Astralis. Der dynamische Aspekt der Gefühlswelt mit allen Exzessen geht von 
diesem Feldbereich aus, darum kann er durchaus als Naturseele gesehen werden. Jeder 
mentale Entschluss oder Entscheidung wird aus diesem Feld dynamisiert und mit der 
erforderlichen Kraft ausgestattet, die dann entsprechend den Gedanken polarisiert in 
das Ätherfeld hineinströmt, im Stoffkörper die endokrinen Hormondrüsen steuert und 
die Nervenplexi stimuliert und so den physischen Körper zur Aktion antreibt. In diesem 
Aspekt vibrieren alle Emotionen der materiellen Arterhaltung und der körperliche Liebe, 
also der Sexualität, sowie der stofflichen und unstofflichen Existenz im weitesten Sinne. 
Hier thront auch die Angst vor dem Tod, vor Hunger und Verdursten. Die Todesangst ist 
der höchste emotionale Wert in der Astralis. In geringerem Maße vibriert hier selbst die 
banale Angst vor tiefgreifenden Veränderungen in der gewohnten Nahrungskette.

4.	 Die synergetische Astralis. In der synergetischen Astralis kumulieren alle Begehrens-
impulse. Verstärkt drücken sich hier die vielfarbigen Gefühle der Selbsterhaltung aus, 
mit denen der Mensch unbewusst konfrontiert ist, denn sie regeln nicht nur den äthe-
risch-astralen Haushalt des Menschen. Sondern auch die hohen Ideale werden in dieser 
Schicht der Astralis avisiert, die aus dem Brennpunkt der Monade eingestrahlt werden. 
So machen sich eine tiefe Sehnsucht nach Frieden, nach absoluter Gerechtigkeit und 
Wahrheit als eine Art Heimweh nach einem höheren Lebensfeld, dem Paradies bemerk-
bar. 

5.	 Die soziale Astralis. In diesem besonderen Aspekt erklingt neben der Arterhaltung 
„Mensch“ bereits sehr stark das Heimweh nach „göttlichen“ Werten. Ganze Völker wer-
den damit in ihren traditionellen Strukturen aufrecht erhalten. Aber auch hohe spirituelle 
Gefühle der Volksseele, Respekt und Achtung vor moralischem Tun, aller karitativer Na-
turschutz für die Tier- und Pflanzenwelt gründen in diesem astralen Aspekt. Aber auch 
Landesstolz und politisches Machtstreben in der menschlichen Gesellschaft spiegeln sich 
in der sozialen Astralis. Hier entwickeln sich erste Begehren nach unpersönlicher Liebe 
für die anstehende Weiterentwicklung der Menschheit und die Evolution des Kosmos.

6.	 Die koronale Astralis – (die mit dem Herzen verbundene Astralis). Die höchsten 
menschlichen Werte und Gefühle der ewigen Liebe, Harmonie, Gerechtigkeit und Wahr-
heit werden ersehnt. In ihr finden alle sogenannten religiösen Begehren nach Seligkeit 
oder Heiligkeit ihren Ausdruck, sowie die unpersönlichen Bestrebungen zu einer Wei-
terentfaltung der ganzen Menschheit. In und mit ihr äußern sich starke Zuneigungen zu 
höheren Wesen oder entsprechend autorisierten Heiligen der Geschichte, wie „Isis und 
Osiris“, „Krishna“ oder „Maria Magdalena“. 

7.	 Die kephalische Astralis – (die mit dem Haupt verbundene Astralis). Es ist normaler-
weise bekannt, dass Emotionen und Begehren, also die Astralis eigentlich vom Herzen, 
dem Sitz der Gefühle regiert wird. Weniger bekannt ist, dass in der kephalischen Astralis 
die höchsten Begehren nach Heiligung der ganzen Menschheit, ja, des ganzen Kosmos, 
schlummern, die sich auch als emotionale Liebe (Agape) für die universelle Evolution 
äußern können. 

Werden die drei höheren Ansichten der Astralis im Sinne einer spirituellen Entwicklung und 
Sehnsucht nach einem höheren Menschwerden vom Menschen bewusst und aktiv gefördert, wie 
es von der Monade eigentlich beabsichtigt ist, wird sie diese Begehren über einen Kraftimpuls 
in das gereinigte Herzheiligtum verstärken. Im Zusammenhang damit können sich dann die drei 
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höheren Felder des Mentalvermögens für den Mikrokosmos entfalten.

Damit ist dann auch das Tor zu den nirwanischen Feldern des Mikrokosmos erreicht, das sich in 
der nachfolgenden Inkarnation für diesen Mikrokosmos öffnen wird. Und der Kandidat wird dann 
wie Johannes auf Patmos ausrufen: „Ich sah einen neuen Himmel und eine neue Erde.“ Nichts 
wird mehr wie vorher sein.  

Aurisches Wesen: Basis-Werkfeld der Monade für den eingeborenen Mikrokosmos. Es be-
gleitet die Evolution des Menschen und versorgt ihn über eine kooperatives Magnetfeld mit den 
kosmischen Kräften. Aura ist das griechische Wort für Hauch, Lufthauch und auch für die Göttin 
der Morgenbrise. So ist Aurora die Göttin der Morgenröte. Heute wird der Begriff Aura in eso-
terischen Lehren für die durchaus wahrnehmbare Ausstrahlung des Menschen benutzt, der den 
Energiekörper oder einen Teil davon bezeichnet. Man kann davon ausgehen, dass die Namensge-
bung für die uns umgebende Welt bereits in der Antike stattfand, als der Mensch noch über die 
Fähigkeit verfügte, die niederen Welten des Jenseits zu schauen. Das aurisches Wesen wird so 
genannt, weil es ein selbstständiger Holokumulus in der Monade ist, eine Kraftkonstellation aus 
vier aktiven elektromagnetischen Feldern und drei inaktiven mit einem eigenen Leben. Das auri-
sche Wesen belebt den Menschen in einem wechselnden Magnetismus mit Hilfe der persönlichen 
Reaktionen. Die Lipika ist das Langzeitgedächtnis des aurischen Wesens, in dem alle Erfahrungen 
der stets erneut implantierten Personen auf ihrem Weg der Evolution als Quintessenz holistisch 
gespeichert werden.

Atemfeld: Das direkte Kraftfeld im Mikrokosmos, in dem das Leben der Persönlichkeit ermög-
licht wird. Es ist das Verbindungsfeld zwischen dem aurischen Wesen und allen aktiven Kraftfel-
dern der Persönlichkeit. Dieses ist in seiner Tätigkeit des Anziehens und Abstoßens von Kräften 
und Stoffen zugunsten des Lebens und der Instandhaltung der Person vollkommen mit dieser im 
Einklang.

Bewusstsein:
Das Bewusstsein kann man sowohl als Dimension und gleichzeitig als Kraft aller Kräfte im 
ganzen Universum bezeichnen, als die höchste offenbarte Schöpfungsstruktur: der Logos, 
Brahman (Shiva, Vishnu), Tao, Allah. Die Urmonade ist heilig, ewig unbegreifbar, allumfassend 
und für den Verstandes-Menschen unfassbar. Unbeholfen nähern sich die Visionäre mit symboli-
sche Allegorien, weil es in unserer Welt nichts gibt, was mit dieser Herrlichkeit nur annäherungs-
weise vergleichbar wäre. Das universale Bewusstsein, die Urmonade enthält und stimuliert alle 
anderen universellen Bewusstheiten in ihm. Es ist die Ursache der Bewusstseinsmöglichkeiten 
aller Geschöpfe und Entitäten und Wesen und Menschen auf allen Planeten und Kosmen.

So wie es sieben kosmische Gebiete gibt, die alle ineinander umeinander kreisen, so gibt es 
sieben verschiedene Bewusstheiten in diesen Gebieten, die sich nach Art der Herrlichkeit un-
terscheiden, aber alle in diesem einen Bewusstsein vibrieren, und von ihm induziert werden. Im 
siebten kosmischen Gebiet, in dem wir uns befinden, hat jeder Stern und jeder Planet sein uni-
verselles Bewusstsein im Bewusstsein des kosmischen Gebietes und wird von ihm stimuliert. So 
wie es vergleichbar auch in den anderen kosmischen Gebieten ist.

Der Planet Erde hat als Wesen sein Bewusstsein im Kollektiv mit den anderen Planeten, mit der 
Sonne und mit dem Mond im Bewusstsein des Sonnensystems, das im Bewusstsein der Milch-
straße vibriert und auch darüber hinaus in allen Sternkonstellationen des Tierkreises und aller 
zugehörigen Galaxien. Der Mensch muss sich bei all seinen Lebensaktivitäten Zeit und Raum 
lassen, um die Tiefen der astronomischen Weiten und ihrer Sterne und Planeten einmal unab-
hängig von den wissenschaftlich geprägten Gesichtspunkten der unbelebten Materie oder Ra-
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diostrahlung anzuschauen. Dann vermag 
er in seinem Erfassen zu realisieren, dass 
alle diese Lichtpunkte am Sternenhimmel 
bewusste, denkende, wahrnehmende und 
lebende Wesen sind, die wie ein giganti-
sches Orchester ein gewaltiges Kommu-
nikationskonzert aufführen. Jedes kosmi-
sche Gebiet ist einerseits selbstbestimmt 
und wird gleichzeitig mitbestimmt vom 
nächsthöheren Gebiet. Alle stehen unter 
der Leitung des einen höchsten und alles 
umfassenden ursprünglichen universalen 
Bewusstseins, der Urmonade, damit alles 
Leben, alles Sein in seine unfassbare 
Herrlichkeit aufsteigen werde.

Zu dieser symbolische Darstellung 
muss natürlich gesagt werden, dass die 
Bewusstheiten stets konzentrisch als 
eine Einheit ineinander vibrieren.

Das universale Bewusstsein, 
diese den menschlichen Vorstellungen so 
ferne Einheit Aller, ist der Schutz und das gnadenvolle Bewahren innerhalb der steten Entfaltung 
aller Geschöpfe. Das menschliche Bewusstsein, also das Bewusstsein des einzelnen Individuums, 
kooperiert stets mit dem Bewusstsein seines Volkes. Das Volk, seine Rasse – wie auch immer die 
aktuell politisch genehmigten Interpretationen dieses Wortes gerade sind – und sein zugehöriger 
Äon umfassen ein Volks-Bewusstsein, innerhalb des Gesamt-Bewusstseins aller Menschen. Das 
Bewusstsein aller Menschen – der in der materiellen Welt Lebenden und der Menschen, die sich 
noch im Jenseits für eine neue Inkarnation vorbereiten – webt im Bewusstsein aller Säugetiere. 
Dieses wirkt im Bewusstsein aller irdenen Wesen, und auch in dem der im Jenseits existierenden 
Wesen. So wirken im Bewusstsein der Erde die Bewusstheiten aller Wesen – Menschen, Tiere, 
Pflanzen –, aller Entitäten und bewussten Äonen zusammen.

Chakra: Die Chakras sind wirbelartige Kraftzentren, die zwischen allen Kraftfeldern und dem 
Körpern im Mikrokosmos die Kräfte vermitteln und den permanenten Informationsfluss aufrecht 
erhalten. C. W. Leadbeater hat diese lebenswichtigen Organe des Mikrokosmos ausführlich in 
seinem Werk „Der sichtbare und der unsichtbare Mensch“ beschrieben. Der Wasserstrudel ist 
ein sehr plastisches Bild für diese Vermittler von strömenden Energien. Der Name Chakra für die 
Strudel kommt aus einer uralten Kultur am Indus und bedeutete dort einfach Rad, oder Rad des 
Lebens. Wegen ihrer blütenähnlichen Form wurden sie im Hinduismus und in der buddhistischen 
Lehre auch „Lotosblumen“ genannt. Viele andere esoterische Autoren, die über das Yoga sch-
reiben und die Meditationen erläutern, benutzen diesen Begriff. Mittlerweile ist dieser Begriff 
Chakra mit den hinduistischen oder buddhistischen Religionen über die ganze Welt verbreitet 
worden. Insbesondere bei der Meditation und den Yoga-Methoden werden die Chakras mit ihren 
unterschiedlichen Positionen und Aufgaben beschrieben. 
Der Hauptkraftstrom versorgt den Mikrokosmos von außen über den „Nordpol“ des aurischen 
Wesens, korrespondierend mit dem Scheitelchakra oder der Pinealisaura, über die beständig kos-
mische Kräfte zugeführt werden. Im Atemfeld werden diese Kräfte zusätzlich für den Mikrokos-
mos entsprechend seinem inneren Vibrationsschlüssel polarisiert. Von dort werden die einströ-
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menden Kräfte dann über die Chakras in die einzelnen Felder weitergetragen. Die „verbrauchten, 
nicht mehr weiter verwendbaren“ Kräfte werden über den Südpol, korrespondierend mit dem 
Steißbeinchakra, wieder aus dem Mikrokosmos ausgeschieden. 

Die sieben Hauptchakras liegen entlang der Wirbelsäule vom Steißbein bis zum Kopf. Die heu-
tigen deutschen Bezeichnungen definieren in etwa die Lage des jeweiligen Chakras: (von unten 
nach oben)

1.	 Wurzel- oder Basischakra, Steißbeinchakra,

2.	 Sakral- oder Sexualchakra,

3.	 Nabel- oder Solarplexus-Chakra,

4.	 Herzchakra,

5.	 Hals- oder Kehlchakra (Nebenchakra von 2.),

6.	 Stirnchakra – auch Drittes Auge genannt,

7.	 Kronen- oder Scheitelchakra.

Eine genaue Analyse ergibt insgesamt 49 Chakras (7 größere + 42 kleinere) im Mikrokosmos, die 
beständig unter der jeweiligen Oberherrschaft eines der Hauptchakras die Kraftverteilungen im 
ganzen System gewährleisten. Die Rotationsgeschwindigkeit und der davon abhängige Transfer 
werden prinzipiell von dem jeweiligen Gemütszustand dominiert.
Die aus dem Gesamtbewusstsein getragene Gemütsart konfiguriert die Wirkungsweise aller 
Chakras, bestimmt somit die Vibration der Kräfte gemäß den Vorgaben aus der bis dato entstan-
denen Grundvibration der übergeordneten Monade. Verständlich ist, dass die Chakras je nach 
Aufgabenbereich unterschiedlich rotieren und jeweils verschieden weit mit den Kraftfeldern 
kooperieren. Durch ihre permanente Rotation von links nach rechts zirkulieren die lebensnot-
wendigen Kräfte bis in das grobstoffliche System. Die Kräfte, die den Basisvibrationsschlüssel 
verloren haben und nicht mehr mit dem Grundprinzip des Mikrokosmos vereinbar sind, werden 
über die Chakras nach außen transportiert und über den „Südpol“ des aurischen Wesen in die 
Spiegelsphäre ausgeatmet. Entsprechend den Lebensaktivitäten des Menschen findet immer ein 
reger isobarer Austausch mit allen Kraftfeldern statt, die den Mikrokosmos im Jenseits umgeben 
und durchströmen. Das ist ein fortwährendes Ein- und Ausatmen, ein kontinuierliches Strömen 
von Kräften, die der Mensch für seine natürlichen Lebenstätigkeiten benötigt, auch wenn er es 
selbst nicht für möglich hält.

Dämon: Ursprünglich wörtlich: »Naturkraft«. In allen Kraftfeldern wirken dies Kräfte zur Er-
haltung der Natur und zur Förderung der Evolution mit den Monaden. Wer sich in seinem diesen 
Vorgängen konsequent positiv zuwendet, bekommt von diesen Kräften Unterstützung. In Indien 
werden sie dann Devas genannt. Sie entsprechen den karmischen Folgen, die auf dem Weg der 
Erfahrung das menschliche Schicksal bestimmen. Wer sich seinen karmischen Gegebenheiten mit 
aller Kraft widersetzt, erfährt die Naturdämonen als rächende, negative Auswirkungen. Diese 
Kräfte bekamen in Persien/Iran die Bezeichnung: Daevas. 
Auch die durch das blinde Naturleben des gefallenen Menschen geschaffenen astral-mentalen 
Äonen werden vielfach als Dämonen bezeichnet, die zum ahrimanischen Geschwader gehören.

Devachan: Die mentalen Gedächtnisse der Erde regieren das «Devachan». Für den Kosmos 
Erde und eigentlich für alle Planetensysteme der Sonnensphäre existiert im Jenseits ein gewal-
tiges Speichermedium innerhalb des universellen Bewusstseins, der kosmischen Akasha. Dieses 
Feld  wird in Anlehnung an die indisch-theosophische Terminologie «Devachan» oder Mentalplan 
genannt, eine höhere geistige Welt mit ihren unstofflichen Speicherfeldern im engeren Sinn. 
«Deva» heißt im Sanskrit «Gott» und «Chan» heißt «Gebiet, Wohnung» – «Devachan» bedeu-
tet demnach «Gottesgebiet». In diesem Devachan gibt es für die Anthroposophen die Akasha-
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Chronik, aus der R. Steiner seinen Schülern sein spezielles Weltbild erklärte. Nach Vivekananda 
sind alle die Welt einhüllenden unstofflichen Felder die Akasha, für moderne Esoteriker ist es das 
PSI-Feld oder die Noosphäre. Innerhalb diesem die Erde umhüllenden Gesamtfeld der unstoffli-
chen Lebenskräfte bildet das Devachan eine Speichersphäre aller mentalen Vorbilder, der bishe-
rigen und der kommenden Archetypen allen Lebens. Eine sich einstellende Wahrnehmung dieser 
Welt offenbart sich im Menschen nicht primär in inneren Bildern, in Imaginationen, sondern eher 
als Inspiration als sinngebend-abstrakt für das innere Erfassen, als das innerlich erlebte sinnfül-
lende «Wort», dass sich in das bestehende Mentalvermögen einschwingen kann.
In der hinduistischen und buddhistischen Weisheit wird das Devachan in sieben voneinander 
unterscheidbare Wirkungsbereiche aufgegliedert. Die vier unteren Bereiche werden gemeinsam 
unter dem Begriff «niederes Devachan» zusammengefasst. Hier finden sich in aufsteigender Rei-
henfolge die ausgeformten mentalen Urbilder der physischen Welt, die Matrizen des Ätherfeldes 
und die Informationen der Astralis sowie die Bilder und Vor-Bilder des Mentalfeldes, das auch als 
Akasha bezeichnet wird, die Quelle der urbildlichen Vorprägungen.

Die drei höchsten Regionen des Devachan bilden gemeinsam das sog. Arupa-Devachan nach der 
indisch-theosophischer Ausdrucksweise. Nach meiner Ansicht ist es angeraten, bei allen histori-
schen Vorstellungen zu berücksichtigen, dass auch die heiligsten Rishis immer nur mir ihren da-
maligen Vermögen derart hohe Inspirationen empfangen konnten. Da sich aus den esoterischen 
Zusammenhängen ergibt, dass in jedem der sieben Kraftfelder eine eigene Bewusstheit für die 
Kommunikation sorgt, kann man eigentlich ein anderes Modell annehmen. In allen sieben Fel-
dern des Erdkosmos ist jeweils ein eigenes Gedächtnis angesiedelt, das jeweils die erforderlichen 
Abläufe speichert und reflektiert. So sind auch die Vorprägungen bzw. Keime der drei nirwani-
schen Lebensfelder der Spinalis, der Spiritualis und der Idealis in ihren irdisch kosmischen Fel-
dern angelegt. Darüber hinaus gibt es selbstverständlich auch im planetaren Kosmos der Sonne 
solche Gedächtnisse in den sieben zugehörigen Feldern; vergleichbare Gedächtnisse existieren 
auch in der Galaxy Milchstraße und anderen Systemen. In einigen esoterischen Erklärungen wird 
als Einflusssphäre auch immer der Tierkreis mit seinen Sternkonstellationen erwähnt, weil er für 
die Astrologie schon seit der Antike mitentscheidende Vibrationen zur Erde schickt, so dass die 
Astrologen in der Lage sind, selbst Vorhersagen für ein persönliche Leben auszusprechen. Das 
basiert naturgemäß auch über die in den Sternkonstellationen angelegten Gedächtnisse. Ihre 
Entsprechungen werden in der Lipika des Neugeborenen zum Zeitpunkt seiner Geburt abgelegt.

Dialektik: In unserem heutigen Lebensfeld offenbart sich das Leben nur in Verbindung mit 
dem Gegensatz; Tag und Nacht, Licht und Finsternis, Freude und Schmerz, Jugend und Alter, 
Gut und Böse, Leben und Tod usw. sind untrennbar miteinander verbunden. Die Schattenwir-
kung des Guten wird dadurch aufrecht erhalten, weil der Mensch in der niederen Astralis aus-
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schließlich egoistisch konsumtiv handelt. Dadurch entsteht durch ihn gleichzeitig das Fehlen des 
Guten, des Lichtes, der Freude, etc. Des Menschen Mühen erschöpfen sich im Verhindern des 
„Schattens“, solange er sich der wirklichen Ursache der Schlagschatten nicht bewusst werden 
kann. Dennoch folgt unabwendbar eines auf das andere, und so wird mit den Guten stets das 
Böse erzeugt. Durch die Kombination dieses Gesetzes mit dem Resonanzgesetz unterliegt alles 
in unserem Daseinsfeld einer fortwährenden Veränderung. Andererseits ist vom Standpunkt der 
Monade aus gesehen das bipolare Lebensfeld, die Dialektik, gleichzeitig ein umfassendes Lern-
feld für den erwachenden Menschen. Die fortwährende Zerbrechung und Erneuerung in der Bi-
polarität verhindert die endgültige Kristallisation des Menschen, und schenkt ihm immer wieder 
eine neue Offenbarungsmöglichkeit und damit die Chance, das Ziel seines Daseins zu erkennen 
und den Pfad der Evolution zu beschreiten.

Evolution und Höhere Natur	 	 	
Bevor sich die Vorstellung von Fortschritt und Evolution der westlichen materiellen Weltan-
schauung anpassen kann, muss der Gedanke, dass die Welt statisch oder zyklisch abläuft 
bis zu einer Apokalypse, bei dem der Faktor Zeit nichts Neues hinzufügt, abgeklungen 
sein. Dass sich diese Sichtweise einer evolutionären Entfaltung aller kosmischen Wesen 
nicht so schnell durchsetzen wird, hängt nicht zuletzt von allen daran mitdenkenden Men-
schen ab, und von den äonischen Kräften unter dem Firmament, die aus dem stetigen 
wieder Aufleben-Lassen der Vergangenheit ihre Kraft beziehen. 

Emergenz
Einige moderne Forscher haben den Gedankengang entwickelt, dass die Evolution neue 
auftauchende Strukturen, Prozesse und Gesetzlichkeiten oder Gewohnheiten hervorbringt, 
die zuvor nicht existierten. Nach den meisten Versionen dieser Emergenz-Theorie können 
die neuartigen Gegebenheiten nicht aus den Bedingungen, Ereignissen oder Strukturen, 
aus denen sie erwachsen, abgeleitet oder vorher gesagt werden. Sie sind grundlegend 
neuartig und keine Umgestaltung bereits existierender Elemente. Sie unterscheiden sich 
qualitativ von allem, was vor ihnen war.	 	 	 	 	 	 	
Im Verlauf der Evolution bauten neue Stufen auf den ihnen vorhergehenden auf und subsu-
mierten frühere Prozesse in ihre einzigartigen Aktivitäten. So nimmt alles Lebende anor-
ganische Elemente auf und verwendet sie zu eigenen Zwecken; und die Menschen sind in 
ihren Funktionen, die komplexer als die ihrer Vorfahren aus der Tierwelt sind, von biologi-
schen Prozessen abhängig. 
Das entstehende Bewusstsein, das in Aurobindos Philosophie seinem Wesen nach gnos-
tisch ist, nimmt die Lebensform, die es bewohnt, mit sich, um sie ... auf eine höhere Ebene 
emporzuheben, ihr höhere Werte zu geben, aus ihr höhere Wirkmöglichkeiten hervorzu-
bringen. 
Kreativität ist die letztliche Wirklichkeit, für die alle Ereignisse, Wesen und Dinge als Beispie-
le gelten. Alle subatomaren sowie sämtliche astronomisch-makroskopischen Ereignisse 
geschehen in großen Gruppeneinheiten. Sie weisen organisierte und strukturelle Muster 
auf, sowohl in den gigantischen Weiten des Universums als auf molekularer Ebene. Giorda-
no Bruno zufolge schaffen die Monaden diese Muster und die strukturelle Vollständigkeit 
durch eine allen Dimensionen innewohnende Kommunikation, nämlich durch die univer-
selle Bewusstheit, die sich in allen Kosmen, Makro- und Mikrokosmen für die Entfaltung 
der innewohnenden Galaxien, Sonne, Planeten, Menschen und Lebenswellen einsenkt. 
Sri Aurobindo war der Ansicht, dass im Verlauf der menschlichen Geschichte neue Formen 
des Bewusstseins (des Erfassens und Bedenkens) entstehen. Er beschrieb die Entwicklung 
eines höheren Bewusstseins über mehrere Stufen bis zu der höchsten Entwicklung im Su-
pramentalen, in dem sich die göttliche Einheit in Vielheit ausdrückt, Individuen mit ihrem 
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kosmischen Wesen in Einklang gebracht werden und das persönliche Begehren mit dem 
kosmischen Werden in Resonanz steht. 
Nach Brunos Monadologie offenbart sich die höchste Offenbarungskraft siebenfach durch 
eine hierarchische Ordnung nach den Regeln der isobaren Resonanz. Alle Monaden, von 
der ersten Urmonade bis hinunter zu den menschlichen Monaden repräsentieren eine 
grundlegende Einheit über alle transpersonalen Kraftfelder, die in permanenter Kommuni-
kation jede kreative Erneuerung in der Evolution an alle Wesen vermitteln. Alle Kraft- und 
Lebensaspekte werden ununterbrochen weiter reflektiert, so dass alle Entwicklungen eine 
nach der anderen in einem höheren Erfüllt-Werden aufgehoben werden.
In der nächsten Evolutionsstufe wird das menschliche Erfassen und Bedenken sich von der 
ego-gebundenen weg und zur transpersonalen Form hin bewegen. Dies wird eine größere, 
ja in der Tat eine bedeutsame Evolution sein, aber wie alle Evolutionen vor ihr wird auch 
sie nicht plötzlich und im Geist aller Menschen gleichzeitig stattfinden. Sie wird wohl in 
einem allmählichen Prozess ablaufen. Durch eine neue Erkenntnis oder eine Offenbarungs-
erfahrung kann die Transformation des Bedenkens einzelner Menschen schnell geschehen, 
aber das Bewusstsein der Spezies wird einige Zeit brauchen, um sich in der ganzen Welt zu 
verbreiten. 

Fantasie: In diesem Zusammenhang ist es auch höchst interessant, einmal eine besondere 
Denkqualität des Menschen, die «Fantasie» im Detail zu betrachten. Die «Fantasie» als außer-
gewöhnlich kreative Fähigkeit offenbar ausgesuchter Köpfchen bekommt einen völlig anderen 
Stellenwert, wenn man die Zusammenhänge der mikrokosmischen Gedächtnisse mit den astral-
mentalen Entsprechungen im Jenseits genauer unter die Lupe nimmt. Wer sich mit den Gedächt-
nissen in den unstofflichen Feldern des Jenseits verbinden kann, und das dort mental-astral 
Gespeicherte über sein Tagesbewusstsein in die aktuelle Realität zu bringen vermag, ist damit 
noch lange kein Schöpfer «eigener Ideen», sondern vielmehr ein Kopist besonderer Art. Er ist 
demnach nicht viel mehr als ein Nachahmer der im jenseitigen Gedächtnis gespeicherter Vorräte 
aus vergangenen Ereignissen. Es läuft nur über die außergewöhnliche Befähigung der Person ab, 
in bestimmte Sensationen in der Spiegelsphäre «erfassen» zu können. Unter esoterisch Bewan-
derten wird so etwas u.a. auch als «Astralwanderung» oder auch als «Channeling» bezeichnet. 
Wenn der Künstler oder Comic-Autor seine «Bilder» malt, seine «Fantasien» oder «Visionen» aufs 
Papier bringt, offenbart er nur seine subjektiven Wahrnehmungen aus den Sphären des Jenseits. 
Diese kommen teilweise direkt aus seiner persönlichen Aura, teils aus den Speichern in der un-
stofflichen Umgebung, die mit ihm in Resonanz sind. Das gleiche gilt für alle Literaten, Poeten, 
Lyriker, Musiker oder genialen Wissenschaftler und Mystiker. Der/die Meditierende oder der/die 
Träumerin bewegen sich, bestimmt von ihrer Weltanschauung, ihrer persönlichen Lebensgrund-
haltung und ihren subjektiven Wunschvorstellungen und Intentionen, die vielfach unbeachtet 
das Unbewusstsein dominieren, in den astralen und/oder mentalen Welten, die sich als jenseitige 
Projektionen des diesseitigen Lebens sehr lebendig auf der resonanten astralen Traumbühne ab-
spielen. Dieses Theater in den jenseitigen Welten kann der Sensitive mit seinem «inneren» Auge 
abscannen und in das Tagesbewusstsein hinüberziehen. Der Drogensüchtige erlebt lebendig und 
intensiv, absolut real seine astral-ätherischen Highlights oder die unerwünschten Horrorszenarien 
aus dem Jenseits, die mit seinem Vibrationsschlüssel im aurischen Wesen in Resonanz kommen 
können. In den Strings seiner psychischen Verbindungen erscheinen dann die unappetitlichen 
Gestalten und Szenen, die vom menschlichen Abschaum in den negativen bösartigen Welten 
des Jenseits entflammt wurden. In Dantes Buch «Die Göttliche Komödie» werden verschiedene 
Ebenen dieser jenseitigen Hölle und des Himmels als ein Purgatorio auf dem Weg der Wieder-
vereinigung mit Beatrice beschrieben. In diesem Buch hat Dante bereits viele Bilder der vor der 
Menschheit liegenden Evolution aus diesen «Fantasie-Welten» der Erde beschrieben.
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Gedächtnisse: Die Zusammenwirkung der Gedächtnisse im mikrokosmischen Dasein kann 
zusammenfassend folgendermaßen beschrieben werden:

Das stoffliche Gedächtnis könnte man auch als Körper bezeichnen, weil es oftmals bereits ent-
sprechende Formen annimmt. Dieses vibrationsmäßig niedere Gedächtnis durchwirkt alle Zellen, 
Organe, Blutbahnen, Nerven, Rückenmark und Gehirn, Skelett und Stützgewebe und sonstige 
organischen Zusammenhänge. Es ist sehr flexibel direkt mit seinen materiellen Offenbarungen 
verbunden und bedient sich vorzugsweise der interzellulären Kommunikationswege auf elektro-
chemischer Basis und wirkt insofern immer im Unterbewusstsein. Wenn es sich dem Menschen 
bemerkbar macht, dann vor allem über sein mehr oder weniger gutes Wohlbefinden, die diversen 
Schmerzen und seine aktuelle Gemütslage. Bei pathologischen Belastungen, auch bei intensi-
ven sportlichen Aktionen, spürt der Mensch die massiven Kräfte des stofflichen Bewusstseins 
und seine Verankerung in den Selbsterhaltungsstrategien. Viele Leistungssportler suchen nach 
Wegen,über die Begrenzungen des Körpers hinaus zu kommen, andere Menschen nehmen apa-
thisch seine Unfreiheit wahr, und im Alter wird ihm seine Gefangenschaft in einem anfälligen 
Körper deutlich vor das Tagesbewusstsein geführt.

Das ätherische Gedächtnis muss die lebensnotwendigen Funktionsabläufe in allen Organen 
koordinieren und die Vorspannung für sämtliche Handlungsabläufe aufrecht erhalten, Atmung 
und Kreislauf überwachen, aber auch osmotische Gleichgewichte und interzelluläre Kreisläufe 
von Transmittern oder Botenstoffen den aktuellen Aufgaben anpassen. Wenn in diesem komple-
xen Zusammenspiel der Kommunikation etwas quer läuft, werden im Gedächtnis Informationen 
abgerufen, die als Hilfsstruktur für die Sondersituationen geeignet sind. Gibt es für die Rettung 
der betroffenen Organe oder Gebiete keine geeigneten Erinnerungen, dann wird der Mensch 
einfach physisch krank.

Das Äthergedächtnis kooperiert direkt mit dem stofflichen Gedächtnis, ähnlich der induktiven 
Übertragung in einem elektromagnetischen Schwingungskreis. Aus diesen dort einfließenden 
Informationen werden zusammen mit dem genetischen Code in den Zellen, der auch zum stoff-
lichen Gedächtnis gehört, die materiellen Bausteine (Aminosäuren) produziert und in die beste-
hende Zellstruktur integriert. 

Im Astralgedächtnis formen sich die Strukturen auch unter Zuhilfenahme der höheren Äther   
zu Körpern, die den Begierden oder den Projektionen aus dem aurischen Wesen der Tiere und 

Menschen entsprechen, was sich dann wiederum durch die in-
duktive Übertragung auf das Ätherfeld bis in den Stoffkörper 
auswirkt. Je intensiver das Begehren der Menschen ist und 
je öfter es ausgesendet wird, desto konkreter und kraftvol-
ler werden diese astralen Formen im Atemfeld, die dort den 
Äther entsprechend informieren, was sich dann auch direkt 
im Stoffkörper bemerkbar macht. Von hellsichtigen Menschen 
können die astral-ätherischen Konfigurationen im Atemfeld 
auch wahrgenommen werden. Alle Begehren und Wünsche ru-
fen immer zusätzlich mentale Reaktionen auf, lösen Gedanken 
aus, die sich mit den korrespondierenden Astralelementalen 
verbinden. Zusammen vibrieren diese Holokumulies zunächst 
im Atemfeld des Mikrokosmos, werden jedoch partiell ausge-
sendet, zu Gesprächspartnern und/oder zu mit der gleichen 
Begierde verbundene Menschen. 

Bedauerlicherweise unterhält das mikrokosmische Gedächtnis 
viele Verbindungen mit den Speichern in den niederen astra-
len Welten, weil diese die materielle Selbsterhaltung fördern. 
Es ist leider eine unbekannte aber ausgesprochen trauri-
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ge Wahrheit: Dort wesen unerkannt zahlreiche 
Monster der malträtierten irdischen Astralis. Wir 
sprachen bereits von den Äonen und Archonten, 
Fürsten und Gewaltigen unter dem Himmel. 

Die mentalen Gedächtnisse der Erde regie-
ren das «Devachan». Für den Kosmos Erde und 
eigentlich für alle Planetensysteme der Son-
nensphäre existiert im Jenseits ein gewaltiges 
Speichermedium innerhalb des universellen Be-
wusstseins, der kosmischen Akasha. Dieses Feld  
wird in Anlehnung an die indisch-theosophische 
Terminologie «Devachan» oder Mentalplan ge-
nannt, eine höhere geistige Welt mit ihren un-
stofflichen Speicherfeldern im engeren Sinn. 
«Deva» heißt im Sanskrit «Gott» und «Chan» heißt 
«Gebiet, Wohnung» –  
«Devachan» bedeutet demnach «Gottesgebiet». 
In diesem Devachan gibt es für die Anthropo-
sophen die Akasha-Chronik, aus der R. Steiner 
seinen Schülern sein spezielles Weltbild erklärte. 
Nach Vivekananda sind alle die Welt einhüllen-
den unstofflichen Felder die Akasha, für moderne 
Esoteriker ist es das PSI-Feld oder die Noosphäre. 
Innerhalb diesem die Erde umhüllenden Gesamt-
feld der unstofflichen Lebenskräfte bildet das Devachan eine Speichersphäre aller mentalen 
Vorbilder, der bisherigen und der kommenden Archetypen allen Lebens. Eine sich einstellende 
Wahrnehmung dieser Welt offenbart sich im Menschen nicht primär in inneren Bildern, in Ima-
ginationen, sondern eher als Inspiration als sinngebend-abstrakt für das innere Erfassen, als das 
innerlich erlebte sinnfüllende «Wort», dass sich in das bestehende Mentalvermögen einschwingen 
kann.

Die Gedächtnisse in den drei latenten nirwanischen Feldern, Spinalis, Spiritualis und Idealis, 
können zur Zeit noch nicht mit den inkarnierten Mikrokosmen aktiv verbunden werden, weil die 
Entwicklung dieser Kraftstrukturen für die erforderlichen Anziehung noch nicht entstanden ist, 
wie dies für die endgültige Zentrierung im Mikrokosmos sein muss. Darum stehen diese darin 
implementierten Gedächtnisvolumen dem Menschen vorerst nicht zur Verfügung.
Das persönliche Gedächtnis wird der Reihe nach zunächst vom stofflichen, zweitens vom äthe-
rischen, drittens vom astralen und künftig viertens vom mentalen Bewusstsein gebildet. Die zum 
persönlichen Gedächtnis gehörenden Strings sind beim heutigen Menschen überwiegend stoff-
lich-ätherische Gedächtnisinhalte, an die sich die emotionalen Sensationen aus der Gefühlswelt 
als astrale Strings und mentale Überlegungen anlagern. Je älter der Mensch wird, desto häufiger 
werden mentale Anteile diesem wachsenden Gedächtnispool hinzugefügt, die aus den beschrie-
benen Assoziationen, Überlegungen und Konflikten im sozialen Zusammenhang hervorgehen. 
Dennoch gibt es aktuell ein spirituelles „Gedächtnis“ im zentralen Begegnungspunkt mit der 
Monade, das für den Menschen im Hintergrund seines Charakters als eine Art „Gewissen“ auf-
leuchtet. Wenn der Mensch sich für diese aus der Rose seines Herzens erklingenden höheren 
Ideale des Seins öffnen kann, wird mit Sicherheit zumindest ein Reflexionsstern im aurischen 
Firmament aufleuchten, dass den Menschen zu neuen Ufern seines Erkennens geleiten wird. 
Dann werden sich ihm auch Ausblicke auf die höheren Gedächtnisse in Inspirationen geschenkt 
werden.
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Gott: Im panentheistischen Weltbild gibt es keinen personifizierte Gotteswesenheit. Die be-
grenzte menschliche Gedankenkraft vermag keinerlei formgebenden Eigenschaften für das 
Kraftfeld vor aller Offenbarung hypothetisieren. Diese unfassbare Schöpfungssphäre bleibt un-
benannt. Die aus diesem und in diesem geoffenbarte Lebensfeld ist das universale Bewusstsein, 
der Logos, das TAO, Shiva, Ahura-Mazda, die Urmonade (nach Giordano Bruno). Die unendliche 
Größe in Raum und Zeit besteht in einer steten Expansion. Die Emergenz aller Ereignisse steht in 
den Regeln der isobaren Resonanz, wodurch das beständige harmonische Wachstum der Offen-
barung zu aller Vielfältigkeit gesichert bleibt. 

Innerhalb der separaten Galaxien und Kosmen entstanden unter der Leitung der Monaden (siehe 
dort) diverse leitende Hierarchien, die in den bestehenden Theogonien auch als Götter bezeich-
net wurden. Für diese «regionalen» zuständigen Entitäten steht in den Veden der Begriff «Deva» 
und in den jüdisch-christlichen Philosophien taucht in diesem Zusammenhang der Begriff 
«Engel» auf. Da das menschliche Denken an die materielle Erscheinungswelt gebunden ist, 
sucht jeder normal Sterbliche völlig selbstverständlich auch in den metaphysischen Sphären, in 
diesen unvorstellbaren Dimensionen nach Formen, die seinem Vorstellungsvermögen angepasst 
sind. So haben die antiken Griechen allen Göttern Statuen aus Marmor oder vergoldetem Stein 
als Allegorien geweiht; dabei muss sich der Mensch jedoch von einer falschen Identifikation hü-
ten, denn das Abbild entspricht nicht einmal der allegorisch gemeinten Gottheit. Das gleiche gilt 
natürlich auch für jegliche Buddhastatue in den asiatischen Tempeln oder bei Stupas.

Holografie: Ende der 1940-ger Jahre stellte Dennis Gabor die These auf, man könne das 
Auflösungsvermögen von Elektronenmikroskopen verbessern, wenn man die Bilder nicht direkt 
speichere, sondern den fotografischen Film Lichtbrechungs-Mustern aussetze, also Licht, das 
von dem davon durchdrungenen Untersuchungsgegenstand abgelenkt oder davon reflektiert 
wird. Gabors These war mathematisch formuliert. Seine Anregung wurde erst zu Beginn der 
sechsziger Jahre in die Tat umgesetzt. Dabei stellte sich heraus, dass Bilder der Objekte, die ur-
sprünglich das Licht gestreut hatten, ganz einfach rekonstruiert werden konnten.

Außerdem zeigten Gabors Gleichungen, dass dieselbe mathematische Transferfunktion Objekte 
in gespeicherte Wellen und gespeicherte Wellen in Bilder transformiert! Die Speicherung von 
Wellen steht also in reziproker Beziehung zur Abbildung von Objekten! 
Gabor nannte diese Speicherung von Wellenmustern in Form von fotografischen Bildern oder 
Dias ein Hologramm, weil es zu ihren interessantesten Eigenschaften gehört, dass die von ei-
nem Objekt gelieferte Information über die ganze Oberfläche des fotografischen Films verteilt 
wird. Jeder einzelne vom Objekt gebrochene Lichtpunkt wird unscharf über die ganze Fläche des 
Films verteilt, genauso wie jeder benachbarte Punkt. Von jedem Lichtpunkt gehen Wellen aus, 
genauso wie sie entstehen, wenn man einen Kieselstein in das stille Wasser eines Teichs wirft. 
Man werfe eine Handvoll Kiesel oder Sand in den Teich, und die von jedem Kiesel oder Sandkorn 
verursachten Wellen werden sich mit denen überschneiden, die von den anderen Kieseln oder 
Sandkörnern verursacht werden, wodurch Strukturen sich gegenseitig überlagernder Wellen-
fronten entstehen. Die spiegelglatte Oberfläche des Teichs ist auf einmal wild gekräuselt, doch 
steckt in diesem Gekräusel ein unvermutet geordnetes Muster. Könnte man den Teich in diesem 
Augenblick schockfrosten, dann wäre seine Oberfläche ein Hologramm. Das fotografische Holo-
gramm ist eine solche gefrorene Aufzeichnung von Interferenzmustern des vom Objekt reflek-
tierten Lichtes von zwei Lichtquellen.

Holografisches Universum: Im Jahre 1970 oder 1971 begann Pribam, Physiker und Philosoph, 
eine entscheidende Frage zu beschäftigen. Angenommen, das Gehirn erkennt wirklich dadurch, 
dass es Hologramme zusammensetzt – durch mathematische Umwandlungen von außen kom-
mender Frequenzen –, «wer» im Gehirn interpretiert dann die Hologramme? 
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Das ist eine alte, immer wiederkehrende Fragestellung. Schon griechische Philosophen haben 
über den «Geist» in der Maschine Mensch nachgedacht, über den kleinen Mann innerhalb des 
kleinen Mannes. Wo ist das «Ich», dieses Etwas, das sich des Gehirns bedient? Wer vollzieht das 
tatsächliche Erkennen? Der heilige Franziskus von Assisi formulierte einmal: «Das, wonach wir 
suchen, ist das, was sucht.»

Alle sichtbaren Substanz und Bewegung sind Illusion (Maya). Sie treten aus einer anderen, 
ursprünglicheren Ordnung des Universums hervor. Bohm nannte dieses Phänomen «Holobewe-
gung». Es ist so, als stellten wir das Beobachtete scharf ein, wie man ein Dia scharf einstellt; 
doch ist in Wahrheit das «Verschwommene» die genauere Darstellung. Das Verschwommene 
selbst ist die grundlegende Wirklichkeit. Unsere mentalen Prozesse, Denken, Wahrnehmen, 
Erinnern, bestehen tatsächlich aus dem selben «Stoff» wie das organisierende Prinzip. Die wirk-
liche Natur des Universums ist immateriell, aber geordnet. Der Astronom James Jeans sagte, das 
Universum gleiche mehr «einem großen Gedanken» als einer großen Maschine, und der Ast-
ronom Arthur Eddington meinte: Der Stoff, aus dem das Universum besteht ist «Geiststoff». In 
jüngster Zeit hat der Kybernetiker David Forster ein intelligentes Universum beschrieben, dessen 
konkretes Erscheinungsbild durch kosmische Daten = Informationen aus einer nicht erkennbaren 
organisierten Quelle (Urfeld vor dem Anbeginn) erzeugt wird.
Kurz gesagt besagt diese holografische Supertheorie: Unser Verstand rekonstruiert aufgrund 
mathematischer Berechnungen die lebendige Wirklichkeit durch Interpretation von Frequen-
zen mehrerer Energiefelder, die aus dem uns umgebenden Raum und der implizierten Zeit über 
die Sinnesorgane empfangen werden können. Der Verstand ist ein virtuelles Programm, das im 
Mentalvermögen wie ein Hologramm arbeitet, das die holografisches angelegten Gedächtnisse 
interpretiert.
Die vielleicht ungewöhnlichste uralte Be-
schreibung einer holografischen Wirklich-
keit (Schöpfung aus Holokumulies) findet 
sich im Avatamsaka-Sutra.  
Wenn man die wissenschaftlichen Überle-
gungen für das uns erkennbare Universum 
anwendet, dann sollten einige fundamen-
tale Paradigmen hinzugefügt werden.

1.	 Das Universum ist ein komplexes 
Werden aus sieben unendlichen 
Kraftfeldern. Die Materie ist eine 
Ausnahmeerscheinung im siebten 
kosmischen Gebiet. Darum finden 
überall sowohl interne Interferen-
zen innerhalb der Energiefelder 
statt als auch externe Interaktio-
nen zwischen den Kraftfeldern.

2.	 Das gesamte Universum ist ein ein-
ziges projiziertes Holon, oder Mo-
nade, aus Myriaden verschiedener 
Monaden, Energie-Holokumulies 
unterschiedlicher Art, die perma-
nent holistisch interagieren. 

3.	 Die Projektionsursache liegt au-
ßerhalb der menschlichen Vorstel-
lungswelten, auch außerhalb aller 
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metaphysischen Erfassungen des höchsten Bewusstseins im nirwanischen Feld.
4.	 Die universalen Holokumulies in der allumfassenden Offenbarung manifestieren sich 

stets kugelförmig als Monaden oder Holokumulies, als stehende in sich schwingende 
Energiefelder mehrerer Energien. Die Monaden mit ihren implementierten Kosmen oder 
Wesen umfassen immer alle sieben Energien.

5.	 Die Interaktionen untereinander und die Kommunikation miteinander, so wie auch der 
interne Informations- bzw. Kräfteaustausch, bedienen sich des universellen isomorphen 
Resonanzgesetzes: Gleiches zu Gleichem. Dadurch ergibt sich auch hier in den kosmi-
schen Weiten, dass jede Monade eins ist mit allen Monaden, unabhängig von Dimension, 
Größe, Raum und Zeit.

6.	 Jede Monade enthält alle Informationen des Vater/Mutter, der Wahrheit, Weisheit, Har-
monie, Gerechtigkeit und Liebe des Alls und verwirklicht das Leben nach der universel-
len Grundidee allen Seins, der kreativen Expansion (Emergenz), in holistischer Resonanz 
mit dem ursächlichen Höchsten vor jedem Beginn.

Holons: Das neue Verhältnis, das die moderne Wissenschaft zwischen dem Ganzen und seinen 
Teilen entdeckt hat, wurde von dem englischen Schriftsteller und Philosophen «Arthur Koest-
ler» erforscht und systematisch beschrieben. In seinem Buch «Janus» (deutsch: Der Mensch - 
Irrläufer der Evolution), benannt nach dem zweigesichtigen römischen Gott, prägte Koestler den 
Begriff Holon als Ausdruck der Tatsache, dass alles im Universum gleichzeitig ein Ganzes und ein 
Teil ist.
Die Wurzel dieses Wortes, «hol-», steht für Ganzheit und Vollständigkeit (von griechisch holos, 
»ganz«), und das üblicherweise in den Namen von Elementarteilchen verwendete Suffix «-on» 
bezeichnet einen Teil oder eine Komponente. HoIons sind nach «Koestler» janusgesichtige 
Gebilde auf den Zwischenstufen jeder Hierarchie, die sich je nachdem, wie wir sie betrachten, ob 
von »unten« oder von »oben«, entweder als Ganze oder als Teile beschreiben lassen (Koestler 
1978). Der Begriff des Holons ist kürzlich von Ken Wilber (1995) auf überaus kluge und krea-
tive Weise weiterentwickelt worden.
Holons können sich zu größeren Haufen zusammenballen. Bakterien zum Beispiel können eine 
Kultur bilden, oder Sterne können zu einer Galaxie zusammengefasst werden. Dies sind soziale 
Holons, die aus Elementen derselben Ordnung bestehen. Holons können auch neue Holons einer
höheren Ordnung bilden. Wasserstoff- und Sauerstoffatome können sich zu Wassermolekülen 
verbinden, Makromoleküle können Zellen bilden, und Zellen können sich zu vielzelligen Organis-
men organisieren. Dies sind Beispiele für Holons zunehmend höherer Ordnung.

Holokumulus: Die Erkenntnis, dass der Mensch viel mehr ist als nur ein Körper aus Mate-
rie, kann doch ziemlich begeistern. Er bewohnt eine Totalität, einen Holokumulus (holo = ganz, 
kumulus = zusammengeballt, vereint) aus mehreren Kraftfeldern, vom höchsten Licht bis 
in die Finsternis, dem irdischen Lebensfeld. Alle Makrokosmen, Kosmen und Mikrokosmen sind 
derartige Zusammenballungen aus sieben Kraftfeldern. Das entsprich dem Bild des Mikrokosmos, 
einer Welt im kleinen. 
Diese Erkenntnis hat Giordano Bruno bereits ca. 1584 in seinen Visionen über die Monade als 
Wesensstruktur der Schöpfung in dem Dialog «Über die Ursache, das Prinzip und das Eine» 
ausführlich dargestellt. Darin beweist er im Rahmen der damaligen Erkenntnisse die Notwendig-
keit der kosmischen Unterstrukturen als kugelförmige Zusammenballungen der Kräfte, Monaden, 
Holokumulies, aus mehren Perspektiven und hebt das geozentrische Weltbild des Aristoteles auf. 

Jenseits  siehe Stoffsphäre/Spiegelsphäre
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Karma:
Die richtige Kenntnis über den Einfluss des Kar-
mas ist besonders heute dringend notwendig, 
weil sich leider die Ansicht eingebürgert hat, dass 
in der Lipika sozusagen alle Lebensereignisse 
aufgezeichnet sind. Das ist keineswegs der Fall. 
Es findet dabei eine qualitative Selektion statt. 
Allgemein sagt man, das Karma determiniert den 
Menschen, den Zeitpunkt seiner Geburt, seine 
Eltern und Rasse, sein Lebensraum und das sozi-
ale Umfeld. Alle Erbkrankheiten, körperliche oder 
geistige Behinderungen, aber auch körperliche 
oder geistige Vermögen, künstlerisches, wissen-
schaftliches oder musikalisches Genie, angeborene 
Hellsichtigkeit o.ä. haben ihre Ursache in früheren 
Inkarnationen. Das ist leider nicht ganz richtig, 
denn die Vorprägungen aus der Lipika werden in 
einem Körper realisiert, der stofflich und ätherisch 
aus dem Blutserbe der Eltern konfektioniert wird. 
So kommen zwei Gedächtnisinhalte im jungen 
Menschen zusammen, die nicht unbedingt voll-
kommen kompatibel miteinander sind, wie sich vielfach in der Pubertät zeigt. In diesen Jahren 
werden alle Erinnerungen aus der astralis und mentalis früherer Inkarnationen dem jungen Men-
schen geöffnet, und er oder sie müssen diesen intuitiven Impulse in ihrer Realität ihres Körpers 
und ihrer elterlichen Umgebung ausbalancieren, was, wie allseits bekannt, durchaus nicht einfach 
ist. Bei alledem wird doch deutlich, das kuriose Verhalten ist  weder ein Verdienst noch eine 
Schuld der Persönlichkeit oder der Eltern. Nichts hat der Mensch aus sich selbst! Alle seine Re-
aktionen werden aus den unbewussten Informationen der Lipika im aurischen Wesens und dem 
stofflichen Gedächtnis des Erbgutes dominiert. 

Diese Inkarnationen übergreifende Gedächtnisstruktur hilft jedem Menschen, im eigenen Rhyth-
mus bei der Entfaltung der höheren Astralis mitzuwirken, denn es speichert keineswegs alle 
Gedanken und Ereignisse der täglichen Verrichtungen im Leben, wie es vielfach behauptet wird. 
Angesichts des Problems der ambivalenten Spannung zwischen unserer Identität und unse-
rer Rolle im kosmischen Drama ist eine Mahnung zur Vorsicht geboten. In den letzten paar 
Jahrzehnten ist das Thema Karma in der New-Age-Bewegung und der populären Spiritualität 
oft falsch dargestellt worden. In holotropen Zuständen kann man Anschluss an eine Bewusst-
seinsstufe bekommen, auf der es sehr glaubhaft erscheint, dass wir uns unsere Eltern und die 
Umstände unserer Geburt durch das Karma selbst ausgesucht haben. Wir können auch ein sehr 
starkes Erlebnis der Identifikation mit dem schöpferischen Prinzip oder Gott haben. Alle diese 
Erfahrungen können sehr real und überzeugend wirken. – Es wäre jedoch ein schwerwiegender 
Fehler, aus solchen Einsichten Rückschlüsse auf unsere gewöhnliche Identität oder unser verkör-
pertes EGO zu ziehen. In dieser Form haben wir bestimmt keine der obigen Entscheidungen ge-
troffen. Dafür ist das Karma nicht geschaffen. Vielmehr gibt es eine zielgerichtete Selektion der 
Speicherung, die man folgendermaßen beschreiben kann: Von allen Geschehnissen werden vor 
allem die mental-astralen Bewegtheiten danach abgefragt, ob sie dem Auftrag für die Evoluti-
on, dem Sinn des Daseins, förderlich waren oder ob sie dafür hinderlich waren. Beide Ergebnisse 
werden in den entsprechenden Sektionen der Lipika gesammelt. Dabei entstehen Gedächtnispa-
kete die das Leben in der kommenden Inkarnation dominieren. Es entstehen bestimmte zwi-
schenmenschliche Verbindungen sowohl positiver als auch negativer Art, die in dem anstehenden 
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Leben aufgelöst werden sollten. So erklingen also verschiedene Melodien aus den vergangenen 
Inkarnationen in der Lipika.

Kohabitation: In diesem besonderen Zusammenhang bedeutet dieser Begriff die ebenbürti-
ge Zusammenarbeit, ein Zusammenwirken ohne einseitige Führung.

Lipika: Im aurischen Wesen gibt es ein umfangreiches Gedächtnis aus früheren Inkarnationen, 
eine besondere Sphäre, in der elektromagnetisch die Lebenserfahrungen der Menschen gespei-
chert werden, die in dem Mikrokosmos einmal gelebt haben und leben. Die Theosophie hat den 
Namen dafür, die Lipika, aus dem hinduistischen Weltbild entnommen. Lipika heißt soviel wie 
Aufzeichner. In diesem elektromagnetischen Schwingungsfeld der Aura werden alle Lebenser-
fahrungen, die zum grundlegenden Auftrag des Mikrokosmos gehören, wie in einer multidimen-
sionalen Holografie gespeichert. Aus diesem Langzeitgedächtnis werden die jungen Menschen 
schon bei ihrer Geburt geprägt. Man kann durchaus sagen, die Sterne in der Lipika, die Kraftfel-
der früherer Erfahrungen bestimmen den Charakter, seine Vermögen, die Familie, den Lebens-
raum, die Volkszugehörigkeit, die sozialen und gesellschaftliche Strukturen des Neugeborenen, 
genau so wie es die Astrologen durch ihre Auslegung des Geburtshimmels annähernd erkennen 
können. Diese gespeicherten Erfahrungen aus früheren Inkarnationen werden im Sanskrit zu-
sammenfassend als Karma bezeichnet. Die karmischen Erinnerungen werden in die Kraftfelder 
– mental, astral, ätherisch, materiell – des Mikrokosmos hinein gespiegelt, und dort unterschied-
lich in die aktuell lebende Person übertragen. 
Das karmische Gedächtnis ist die Vorratskammer aller mikrokosmischen Vergangenheiten, die 
sich in der Lipika als Erfahrungspotential früherer Inkarnationen niedergeschlagen haben. Auch 
die vergangenen astralen Bewegtheiten, die in den vorherigen Leben nicht vollkommen ausvi-
brieren konnten verweilen solange im astralen Gedächtnis, bis diese im aktuellen Leben erneut 
aufgeweckt und erneut gelebt werden. Meistens wird der Mensch von diesen Emotionen einfach 
mitgenommen, ohne einen bewussten Anteil daran haben zu können. Ganz wenige Menschen 
pflegen ihr Talent, sich bis zu diesen Gedächtnisstrukturen durchzuarbeiten. 

Maya: Die theosophische Kosmogonie setzt eine multidimensionale Wissenschaft voraus, die nicht 
bloß von direkter Sinneswahrnehmung und phy-
sikalischer Berechnung ausgeht wie die westli-
che Naturwissenschaft, die sich ausschließlich 
auf „objektiv“ erfassbare Daten der materiellen 
Erscheinungen verlässt. Definition von Maya 
(bei A.Risi): „Was immer von Wert zu sein 
scheint, besitzt keine Wirklichkeit, wenn es 
nicht mit mir [dem Absoluten] verbunden 
ist. Wisse, dies [diese scheinbare Getrennt-
heit] ist das Wirken der Maya, meiner 
täuschenden Energie, und ist vergleichbar 
mit einer Widerspiegelung oder mit Dunkel-
heit.“ (Srimad-Bhagavatam 2.9.34)

„Diejenigen, die sich von dem einen, all-
umfassenden Wissen abwenden, sehen das 
Absolute, das jenseits der Gunas (nirguna) 
ist, nicht. Sie sehen nur das Äußere, das 
in Form zahlloser Objekte erscheint, und 
denken daher irrtümlich, es gebe nichts 
anderes als Kombinationen des Materiellen 



17

[alles sei relativ].“ (Srimad-Bhagavatam 3.32.28)

Spätestens seit Immanuel Kant sollten die Menschen auch im Abendland erkannt haben, daß die 
bloße Sinneserfahrung nie zur wahren Natur der Dinge vordringen kann. Dies gilt insbesondere für 
die Phänomene Leben und Bewusstsein, Gefühle von Liebe und Empathie. Nur weil das transperso-
nale Sein Leben und Erkennen schenkt, gibt es auch in der materiellen Welt Leben und Erfassen. Da 
das Absolute, Metaphysische, allumfassend ist, ist alles Relative, Materielle, das immer vom Absolu-
ten ausgeht, eingebunden in das Wirken des Absoluten. 

Hinter allen relativen Erscheinungen der Welt gibt eine ewige, absolute Realität. Ohne diese Realität 
gäbe es tatsächlich nichts, weder Leben noch Erfassen, noch Denken und keine Menschen, die sich 
irgend etwas vorstellen. Wir als Menschen können die absolute Realität nicht sehen, wir erfassen 
immer nur eine subjektive Relativität, und innerhalb dieser Relativität ebenfalls nur jene Ausschnit-
te, die von unseren Sinnesorganen in unser Bedenken gespiegelt werden. Die „Welt an sich“ kann 
über die sinnliche Wahrnehmung der materiellen Erscheinungen nicht erfasst werden. Die objektive 
Wirklichkeit ist deshalb im wahrsten Sinn des Wortes über-sinnlich, metaphysisch. Doch zwischen 
dieser Wirklichkeit und unserer subjektiven Wahrnehmung liegt ein Schleier der Illusion 
(Maya), der unsere Sicht verdeckt. 

Dieser Schleier ist das von den Gedächtnissen im EGO beeinflusste Denken. Diese Schleier bewirken, 
dass wir die Realität so sehen, wie «wir» sie sehen wollen. Maya bedeutet demnach Ego-Projekti-
on und falsche Identifikation mit der materiellen Erscheinung, die letztlich sogar dazu führt, 
dass man sich selbst als ein Produkt der Materie, sieht.

Die materielle Energie erzeugt unbegrenzt viele relative Ansichten, weshalb das bloße Erforschen 
des Relativen endlos und daher sinnlos ist. Innerhalb des Relativen kann man das Absolute nicht 
finden, genauso wie man innerhalb der Dunkelheit kein Licht finden kann. Licht ist kein Produkt der 
Finsternis. Dunkelheit ist die Abwesenheit von Licht. Ebenso ist das Relative vom Absoluten abhän-
gig, und nicht umgekehrt. Sobald Licht erscheint, weicht die Dunkelheit. 

Unser Problem ist der ungebrochene Glaube an die naturwissenschaftliche Perspektive der materi-
ellen Erscheinungen. In dieser Arroganz bemerken die Menschen nicht, dass sie in einer Scheinwelt 
leben und diese Schattenwelt des Relativen (Plato: Schatten an der Rückwand der Höhle) für die 
einzige Realität halten. Die Identifikation mit ihrer Illusion ist Maya. Illusion bedeutet dann auch, die 
transpersonale Wirklichkeit aller metaphysischen Lebensfelder zu leugnen. 

Mikrokosmos: Der Mensch als minutus mundus, wird als kleine Welt in der Monade holis-
tisch projiziert. So entsteht ein zusammengesetztes, kugelförmiges Lebenssystem das als Aus-
druckswerkzeug in der materiellen Welt die Person mit Selbstbewusstsein und einem einsichtsfä-
higen Erfassungsinstrumentarium besitzt – Sinnesorgane, Verstand, Gedächtnis. Zur derzeitigen 
vorwiegend existierenden niederen Persönlichkeit gehören: das stoffliche Wesen Mensch in-
nerhalb eines aurischen Wesens, umgeben von einem Ätherfeld, einem Astralfeld, sowie einem 
Mentalvermögen. Die siebenfache Monade bewirkt im aurischen Wesen die Entwicklung der hö-
heren noch fehlenden Aspekte und Kraftfelder. Der wirkliche Mensch, der Manas vom Anbeginn, 
ist die Monade. Der Mikrokosmos ist das zu vollendende „Kind“ in ihr. Was in dieser Welt unter 
»Mensch« verstanden wird, ist nur die unvollendete Person, die mit ihrem Mikrokosmos über 
Erfahrung und Lebensausrichtung neue Bewusstseinsmöglichkeiten erlangen kann. Das heutige 
Erfassen, Bedenken und Bewerten basiert vorerst auf den beschränkten Möglichkeiten der nie-
deren grobstofflichen Person und ist sich daher nur des materiellen Daseinsfeldes bewusst, dem 
es angehört.

In der Menschheit als Ganzes vermischen sich auf Erden unterschiedliche Reifezustände der 
Mikrokosmen. So kann es durchaus Menschen geben, in deren Mikrokosmos noch höhere Aspek-
te der vier unteren Kraftfelder angelegt sind. Andererseits gibt es auch Menschengruppen, die 
ähnlich den höheren Säugetieren zu mehreren von einer Monade geführt werden.
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Mentalfeld, Mentalis: Das Mentalvermögen ist die Basis für das Denken. Ohne das 
Denken, das bereits durch das niedere Mentalvermögen mit unserem Verstand ermöglicht wird, 
könnte dieses Buch „Basis der Evolution“ nicht geschrieben worden sein, und niemand könnte 
oder würde darin lesen. Das Mentalvermögen erhebt den Menschen zu einem sich selbst bewuss-
ten Sein. Dieser wird sich dadurch seiner Existenz mit allen Handlungen, Gedanken und Gefühlen 
bewusst und darum kann er sich selbst, die Natur und andere Mitmenschen mehrdimensional 
erfassen, reflektieren und auch abstrakte Vorstellungen wie in Mathematik oder in Wissenschaf-
ten kombinieren und bewerten. Ja, er kann metaphysische Gedanken erfassen und lyrisch for-
mulieren. Ganz besonders Befähigte vermögen bewusst in künstlerische, musische und mystische 
Visionen nicht nur einzutauchen, sondern sie auch anderen Menschen mit ihrem Denken und 
ihren kreativen Vermögen verständlich zu machen.  
Betrachtet man die Mentalis genauer, dann wird auch hier die siebenfache Abstufung deutlich 
sichtbar. Diese Gliederung stellt nur unterschiedliche graduelle Aspekte in der Frequenz dar, 
die sich bei den Aufgaben des Mikrokosmos 
die Arbeit teilen. Bei Denkaktionen wirken sie 
immer in Harmonie zusammen, auch wenn nur 
Teilbereiche konzentrisch mit dem Mikrokos-
mos verbunden sind. (Die nachfolgenden Be-
zeichnungen sind keiner genehmigten Nomen-
klatur entnommen!)

1.	 Die instinktive Mentalis. Dieser 
mentale Aspekt hat zwei Aktivitätsbe-
reiche, so könnte man sagen. Mit dem 
einen Aktivitätsbereich aktiviert er die 
Erinnerung in die animalischen Reak-
tionsbereiche. Mit dem anderen Akti-
vitätsbereich vermag dieses Vermögen 
ein stets abgreifbares Gedächtnis in 
den körperlichen Strukturen anzule-
gen.

2.	 Die vernünftige Mentalis. Sie bewirkt 
das Abgleichen und Verbinden der 
eingehenden Informationen mit bereits vorhandenen Gedankenstrings und bereitet die 
Informationen für die Gedächtnisse und die aktuelle „Kommunikation“ auf. 

3.	 Die kreative Mentalis. Hierbei wirkt vor allem die prinzipielle Offenheit für neue Kon-
takte und neue Ereignisse, die für die bedachte Weiterentwicklung nützlich erscheinen. 
Das ist die ausgeprägt zukunftsorientierte Komponente, in der auch die natürliche Neu-
gier mitschwingt. 

4.	 Die kollektive Mentalis Alle eingehenden Gedanken werden nach gemeinsamen Inter-
essen im Zusammenwirken für die Evolution sorgfältig abgeglichen und für die höheren 
Aspekte eingeordnet. Ein weiterer Schwerpunkt dieser Energie liegt bei der Sortierung 
bestehender Informationen aus den kollektiven Gedächtnissen, sowie die Aufsplittung 
übergreifender kosmischer Informationen.  

5.	 Die intuitive Mentalis. Durch spontane Auffassung und Einbindung sinngebender Infor-
mationen aus den höheren Feldern werden sie hypothetisch in aktuelle Denkprozesse 
reflektiert und dabei vorsortiert gewertet an bereits vorhandene Gedankenstrings ange-
knüpft.  

6.	 Die soziale Mentalis. Mit diesem Multitasking-Aspekt werden alle von außen einge-
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henden Impulse auf ihre möglichst harmonische Eingliederung in bereits lebende Inhalte 
abgetastet, wobei als Grundschlüssel die isobare Mitschwingung mit den komplexen 
Gedanken anderer kosmischen Vorgängen zentral steht. 

7.	 Die kosmische Mentalis. Diese obere Mitschwingung im mentalen Feld arbeitet sehr 
direkt mit den nächst höheren, den nirwanischen Feldern zusammen. Es ist die Kraft für 
die Erfassung und Verarbeitung der höchsten Ideationen vor allem aus dem nächsten 
spinalen Energiefeld. Im Kern steht immer das Überschauen des kosmischen Entwick-
lungsplans. Der Plan für die kosmischen Entwicklungen ist ein äußerst lebendiger und 
dynamischer Vorgang, der stets mit den sich permanent neu gestaltenden Zusammen-
hängen kompiliert wird.

Monade: Das erste Universum der Offenba-rung ist gemäß seinem Schöpfungsurgrund,  
eine nach seinem Bilde geschaffene Monade, eine alles einschließende und umfassende Einheit aller 
geschaffenen Monaden in sieben kosmischen Gebieten. In den sieben Dimensionen offenbaren und 
entwickeln sie sich durch sieben Kräfte in einem holografischen Geschehen. 
Nach den weitreichenden Erkenntnissen der Quantenphysik und der Erforschung der elektroma-
gnetischen Wellen (Licht, Rundfunk) kann man heute diese gewaltige Einheit mit der Vielheit 
aller Schöpfungen besser verstehen, als zu der Zeit Brunos, als gerade mal die ersten Erkennt-
nisse der Materie in seiner sich in der Natur offenbarenden Vielfältigkeit von Wissenschaftlern 
erforscht wurden. So können wir heute mit Bestimmtheit davon ausgehen, dass im Beginn aller 
Anfänge eine mit allen universalen Kräften und Dimensionen ausgestattete Monade aus dem 
unkennbaren Urfeld des Metaversums hervorgegangen ist. In diesem allumfassenden Offenba-
rungsfeld vibrierte ein alles umfassendes, ausgesprochen dynamisches, universales Bewusstsein 
(die universale Seele), dass mit seiner unbeschreiblichen Kraft die Idee des ewigen unkennbaren 
göttlichen Urfeldes, die permanente kreative Expansion in aller Vielfalt, holistisch offenbart. Seit 
Anbeginn projizieren sieben Kraftströme in sieben Dimensionen die Monaden mit ihren „Kin-
dern“ und dynamisieren in sieben kosmischen Gebieten die Herrlichkeiten der Offenbarung. Das 
universale Bewusstsein steht als fundamentales Lebensprinzip bei allen seinen Geschöpfen in der 
Mitte, die sich in Myriaden im unendlichen Raum der Offenbarungsfelder ausbreiteten. In allen 
Monaden erklingt stets die eine alles umfassende Grundidee der göttlichen Schöpfung: Das jeder 
Monade eingeborene Kind oder Werkzeug, – eine Galaxie, ein Sternennebel, ein Sonnensystem 
oder ein Mikrokosmos – wird durch die sieben schöpferischen Kräfte des Universums mit den 
Systemen der Monaden zur Vollendung und Vereinigung mit ihrer Urmonade gebracht. 
In dem der Erde näher stehenden Kosmos der Milchstraße entfalten sich die Kräfte der kosmi-
schen Monade des Sonnensystems mit den acht Monaden der Planeten, Merkur, Venus, Mars, 
Jupiter, Saturn, Uranus, Neptun, Pluto, sowie ihren Monden. Jede Monade unserer Galaxie be-
herbergt eine komplette Schöpfung aus sieben Kraftfeldern, eine lebendige Wesenheit in Ent-
wicklung. So wird der Planet Erde mit allen eingebundenen Wesen und Lebenswellen von seiner 
Monade zu Vollendung im Kosmos der Sonne geführt. Die naturgebundene Evolution wird von 
zahlreichen Monaden dynamisiert. Sie treiben alle implementierten Kosmen, Wesen und Lebens-
wellen zur Vollkommenheit, erst zur Vereinigung mit ihrer eigenen Monade, dann zur Versamm-
lung aller Monaden mit kongruenter Vibrationstiefe, damit die sie umfassende Monade ihrerseits 
zur Vervollkommnung kommen und sich in die höher stehende Monade der Sonne eingliedern 
kann.
Diese Betrachtung lehnt sich an das Gedankenfeld von Giordano Bruno und das von Gottfried 
Wilhelm Leibniz an, der im 17. Jahrhundert in seiner Theodizee und der Monadologie auf beson-
dere Weise die Zusammenhänge zwischen der Urschöpfung, dem Gotteswesen und seinen Ge-
schöpfen bis hinunter zur einfachen Natur dargelegt hat.

Nirwanischen Felder: Die höheren Vermögen im Mikrokosmos. Die Vermischung der 
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Mentalenergie ist so fein, dass bereits die vorgenommene Differenzierung einiges Unverständnis 
auslösen kann, werden sie getrennt wirkend betrachtet. Die Einheit des Denkens bleibt unter al-
len Umständen trotz geschickter Arbeitsteilung gewahrt. Jeder weise Denker wird sich geduldig 
in die Offenbarungen einfügen, die sich seinem Erfassen mitteilen. Eigentlich waren die höheren 
Vermögen dafür vorgesehen, die innere Einheit und die übergeordnete Einheit zwischen allen 
Wesen und dem Kosmos zu erkennen und mit den daraus sich entfaltenden Vermögen für das 
universale Geschehen zu wirken.

Wir haben den Mikrokosmos bis hierhin als vierfaches Wesen dargestellt:

1. Stoffkörper,

2. Ätherfeld,

3. Astralfeld und

4. Mentalvermögen (Mentalis).

Aber zu ihm gehören auch noch drei weitere Kraftaspekte, die sogenannten nirwanischen Ver-
mögen, die in der augenblicklichen Inkarnation bei nahezu keinem Mikrokosmos konzentrisch 
integriert sind, und darum auch nicht von einem Menschen verwendet werden. Wir nennen sie 
hier: 5. Spinalis, 6. Spiritualis, 7. Idealis

Diese drei nicht autorisierten Begriffe stehen für jene mikrokosmischen Vibrationsfelder, die in 
noch höheren Schwingungen für die weitere Entwicklung der Menschen bereits vorbereitet sind. 
Sie sind vollendet in den Monaden entwickelt, in denen die Mikrokosmen eingebunden sind und 
bei ihrer Evolution zur Vollendung geführt werden. In unserer Zeit umschweben diese Kraftfelder 
noch die Mikrokosmen in einer größeren lockeren Energiewolke. Sie vibriert ausgerichtet auf die 
künftige Entwicklung und induzieren alle Fortgeschrittenen zunächst in der Mentalis. Es wird 
einmal die Zeit kommen, in der es Mikrokosmen auf Erden geben wird, die für ihre Integration 
reif geworden sind. Darum bleiben diese Felder vorerst latent und stehen dem Menschen nicht 
zur Verfügung. Nur einige wenige Menschen werden zeitweilig mit den nirwanischen Energie-
feldern verbunden, um bestimmte Informationen für die Evolution aus diesen Gebieten der 
Menschheit zu überbringen, damit sie einen weiteren Schritt in ihrer Entwicklung machen kann

Pistis Sophia: Ein gnostisches Evangelium aus dem zweiten Jahrhundert, das Valentinus von 
Alexandrien zugeschrieben wird. Es ist unversehrt bewahrt geblieben ist und verkündet einen 
Erlösungsweg in Christus. Dabei werden viele kosmische Dimensionen und Entitäten, Äonen und 
Archonten erwähnt, die in den nachfolgenden theologischen Auseinandersetzungen der Lehre 
Christi äußerst selten erwähnt werden.

Resonanzgesetz: Die wichtigste Regel im universellen Geschehen ist die isobare Resonanz, 
das Interpolieren von sich ähnlichen oder gleichen Gedanken. Die Menge der im All umlaufen-
den Information ist so gigantisch, dass für diese Flut der Informationen unter der Leitung des 
Lebensauftrages für alle Kosmen aus der Urmonas, sich die universellen Vibrationen nach einer 
harmonischen, weisheitsvollen Liebe zusammenfinden. Dafür koalieren die Informationen nach 
dem Gesetz der isobaren Resonanz zu „Melodiekonfigurationen“, werden zu Strings, zu Kluster 
oder Holokumulies. 
Auf eine einfach Formel gebracht heißt es: Gleiches zieht Gleiches an. Es kann am schönsten mit 
einer Stimmgabel ausprobiert werden. Stellen wir eine Stimmgabel, die auf den Kammerton A‘ 
abgestimmt ist, fest auf eine Tischplatte. Spielt nun ein Pianist auf seinem Klavier den Kammer-
ton A‘, dann erklingt auch die Stimmgabel und überträgt diese Vibration direkt auf die Tisch-
platte. Dieses Modell mit dem Piano und der Stimmgabel symbolisiert die Art und Weise, wie das 
ganze All miteinander kommuniziert. Dabei werden alle bereits vorhandene Modelle aus kongru-
enten Einstellungen und Wertschätzungen überschrieben, von meistens neuen umfassenderen 
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Informationsstrings. Zusätzlich wird dabei alles reduziert und in den Hintergrund gedrängt, das 
nicht mehr mit den aktuellen Entwicklungen der Evolution übereinstimmt. Erst wenn aus neu 
entstandenen Situationen Informationen entstehen, werden effektivere Assoziationen in den  
aktuellen Kommunikationsprozess mit aufgenommen.

Eigentlich ist das Spiegelgesetz jedem Menschen bekannt. Aber gerade weil es so augenschein-
lich zum täglichen Dasein gehört, wird es selbst in seiner lebensberohlichen Erscheinungsform 
meist übersehen. Es ist so selbstverständlich wie der Tag oder die Nacht, oder eben wie das 
Atmen. Niemand denkt im täglichen Einerlei darüber nach. hin und wieder wird es im Physikun-
terricht erwähnt, während sich der Lehrer über optische Phänomene ausbreitet. Aber sehr bald 
verschwindet das Gelernte wieder in der Versenkung der Selbstverständlichkeiten des normalen 
Daseins, denn es betrifft ja doch, wenn überhaupt, immer nur den Mitmenschen. Darum wird es 
zuweilen den Kindern als Erziehungsmaßnahme vorgehalten, und sagt ihnen dann: „Wer einem 
anderen eine Grube gräbt, fällt selbst hinein!“ oder „Wie es in den Wald hinein schallt, so schallt 
es auch hinaus!“

Die Menschen leben tatsächlich in einem Spiegelkabinett, kann man sagen. In Indien ist der Be-
griff Maya für alles materielle Geschehen ganz normal. Alle Bewegungen in den Kraftfeldern des 
Mikrokosmos und alle Kommunikation mit den Sphären des Kosmos ist nach den Spiegelgesetz 
oder Resonanzgesetz organisiert, ganz gleich ob mit der materiellen Wahrnehmung oder mit der 
ätherischen, astralen und mentalen „Schau“. Immer und überall gilt: „So wie es in den Wald hin-
ein schallt, so schallt es auch heraus!“ Darum gibt es auch den weisen Ratschlag: „Was Du nicht 
willst, das man dir tut, das füge keinem anderen zu!“ 
Da aber die meisten Menschen diesen Rat noch nicht ununterbrochen befolgen können, wie 
jeder in seiner Welt sehen kann, in der viele internationale Katastrophen beweisen, dass es wohl 
eine starke Behinderung dafür gibt. Sie entsteht aus der Wirkungsweise der niederen Astralis, 
die ihr Begehren zu körperlichen Selbsterhaltung immer konsumtiv ausstrahlt. Das Haben- und 
Besitzen-Wollen produziert in der bipolaren Welt immer die Schattenwirkung. Das nennt sich 
dann die komplementäre Resonanz, mit dem Guten geht das Böse einher, wie dem Tag natürlich 
die Nacht folgt.

Rose des Herzens: Mystische Bezeichnung für den Berührungspunkt der Monade mit dem 
Mikrokosmos. Wird auch Geistfunkenatom oder Christus-Atom genannt, das ungefähr mit dem 
höchsten Punkt der rechten Herzkammer übereinstimmt. Das entspricht dem mathematischen 
Mittelpunkt des Mikrokosmos. Die Stimme des Herzens sollte aus der Monade erklingen und den 
Menschen mit seiner Evolution im Rahmen seines Auftrages für den Kosmos verbinden. Die Rose 
des Herzens, auch das wunderbare Juwel in der Lotosblüte genannt, ist der Keim des reifenden 
Mikrokosmos, der als eine Verheißung der Vollendung aller sieben Kraftprinzipien in seiner ver-
herrlichten Zukunft bewahrt ist. Kann der Mensch sein Leben auf diesen Arbeitsplan der Mona-
de abstimmen, wird sein Mikrokosmos in einem längeren Prozess zur Vollendung reifen und mit 
seiner Monade eins werden.

Stoffsphäre/Spiegelsphäre: Diesseits/Jenseits: Die beiden Daseinshälften der irdi-
schen Naturordnung. Die Stoffsphäre ist das materielle Gebiet, in dem alle Menschen, Fauna 
und Flora in einer stofflichen Erscheinung leben. Es kann mit den Sinnesorganen erfasst und 
empirisch erforscht werden. Die Spiegelsphäre ist das Jenseits, in dem sich u.a. der Auflösungs-
prozess der unstofflichen mikrokosmischen Felder zwischen Tod und Reinkarnation abspielt. Das 
kosmische Jenseits besteht aus sieben Kraftfeldern, wobei nur jene Felder aktiv sind, die von 
Menschen in ihrem irdischen Dasein durch ihre Taten, ihre Gefühle bzw. Begehren, ihr Denken, 
Bewerten und Intutionen belebt werden. Alle höheren Gebiete sind vorläufig nur latent anwe-
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send. Zu den niederen astralen Bereichen des Jenseits gehören außer den Höllensphären und 
dem Fegefeuer (der Läuterungssphäre) auch die himmlichen Sphären, die in den Naturreligionen 
oder im esoterischen Okkultismus als »Himmel mit einem ewigen Leben« bezeichnet wird. Die-
se projizierten Himmelssphären im Devachan (siehe dort) und das Leben in ihnen sind, ebenso 
wie das Leben in der Stoffsphäre, einer Endlichkeit und einem zeitlichen Werden und Vergehen 
unterworfen. Die Spiegelsphäre ist also der zeitliche Aufenthaltsort der Toten, was nicht be-
deutet, dass die verstorbene Person ein neues Leben erhält, denn es gibt kein Fortbestehen der 
vierfachen Persönlichkeit. Nur der tiefste Kern des Bewusstseins, der Geistesblitz oder dialekti-
sche Funke, wird zeitlich in das aurische Wesen zurückgenommen. Diese bildet mit der Lipika die 
Bewusstseinsbasis für eine neue Persönlichkeit, die vom aurischen Wesen in Zusammenarbeit mit 
den in den Eltern wirkenden Kräften aufgebaut wird.

Sünde: Das Thema ist so alt wie das Amen in der Kirche. Aber schon im Alten Ägypten muss-
ten die Menschen, wenn sie durch die Tore der Unterwelt heil in das Gebiet des Orion kommen 
wollten, mit allerlei Bekenntnissen aufwarten, dass sie während ihres Lebens bestimmte Regeln 
und Gesetze eingehalten und die von „Göttern“ geschaffenen Anordnungen nicht übertreten 
haben. Das Alte Testament oder die Tora ist vollgepfropft mit vielen kleinkarierten Verhaltensre-
geln. So wird von Jesus berichtet, dass er viele von Menschenhand erschaffene Regeln der Tora 
keineswegs billigen kann. Eigentlich kann man keinem einzigen Menschen eine Grundschuld oder 
fundamentale Sünde durch sein Dasein auf Erden nachsagen, weil jeder in seinem physischen 
Dasein und auch im Zeitraum seines jenseitigen Erfahrungsleben von vielfältigen Kräften getra-
gen wird. Zum Überfluss befinden sich in all diesen Kräften auch noch besondere Gedächtnisse, 
denen das Denken und Empfinden niemals ausweichen kann, weil sie den Erhalt des Lebens ab-
sichern. Zudem machen erst die eingespeicherten Erfahrungen ein Erkennen oder Erfassen von 
Sensationen überhaupt möglich. Zu allem Überfluss erklingen auch noch verschiedene Melodien 
vergangener Inkarnationen aus dem Gedächtnis der Lipika. Dabei ist jedoch unbedingt darauf zu 
achten, dass dieses dort angehäufte Karma nicht von der jetzigen Person stammt, ausgenommen 
das im aktuellen Leben neu geschaffene. Niemand kann dem Menschen also ernsthaft die finale 
Verantwortung für sein sündiges Verhalten aufbürden, er muss nur darunter „leiden“ im Sinne 
des griechischen „pathos“. Alle Vorprägungen sind die unabänderliche Grundstruktur seiner Re-
alität in diesem Weltfeld, die er für seinen Lebensauftrag nun konstruktiv und intelligent nutzen 
solle. Tut er das nicht, aus welchen Gründen auch immer, wird das Karma weiterhin entsprechend 
den Regeln der Resonanz mit seinen Lebensreaktionen angefüllt. Der niedere Mensch mit seinen 
unstofflichen Kleidern wird nach einem längeren Aufenthalt im Jenseits wieder ausgelöscht. Es 
sollte dabei beachtet werden, dass auch nach dem körperlichen Hinscheiden die Lebenserfahrun-
gen aus dieser Zeit von ca. 400 bis 700 Jahren, in der sich die Äther, die Astralis und die Anteile 
der Mentalis auflösen, ebenfalls aufgezeichnet werden. So kann mit Fug und Recht gesagt wer-
den, dass der Mensch trotz aller Irrfahrten von seiner Monade über das Karma unweigerlich zur 
Erfüllung seines Lebensauftrages geführt wird. Bei allen Konflikten und Lebensfreuden bestimmt 
im Rahmen der Kraftfeldbeeinflussungen immer ein freiheitliches Bedenken die täglichen Ent-
scheidungen für oder gegen die Evolution. Diese guten oder schlechten Aktionen des Menschen 
könnte man als Sünde bezeichnen. Aber darauf würde ich dann mit dem Gedanken antworten: 
„Wer selbst im Glashaus sitzt, sollte nicht mit Steinen werfen!“

Verstand: Was kann oder macht der Verstand? – Es wird vielfach sehr unterschiedlich über 
dieses Phänomen des Menschen geschrieben, gesprochen und meditiert. Man sollte sich diese 
erstaunlichen Befähigungen einmal in Ruhe anschauen. Als erstes beobachtet man zunächst das 
Vordergründige: das Denken, wie wohl ein jeder weiß. Doch nicht jeder ist sich seines Denkens 
wirklich bewusst und erfasst die dazu gehörenden Vorgänge, weil er selten oder nie seine Auf-
merksamkeit auf diese vielfältigen Prozesse lenkt. Jedes Denken findet sozusagen innerhalb 
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eines „Gartens“ mit zahlreichen, bereits gepflanzten Blumen statt. Ohne ein gewissen Bildervor-
rat aus Erfahrungen, Vorstellungen, Meinungen und lebensnotwendigen Verbindlichkeiten findet 
kein Denken, Überlegen Bewerten etc. statt. Jeder Mensch ist voller solcher Weltanschauungen 
und selbst geschaffenen Wahrheiten, mit Dogmen und Tabus ausgestattet. 
Der Verstand funktioniert wie ein perfekter Artist in einer Mannschaft aus mehreren Artisten 
am Hochseil. Als virtuelles Sinnesorgan muss er alle aktuellen Wahrnehmungen der Sinnesorgane 
auf der Basis eines emotionalen und konditionellen Settings der Körpers mit allen Gedächtnis-
strukturen im Mikrokosmos – im Atemfeld, in der Astralis und in der Lipika – abtasten; simultan 
die vielfältigen Informationen in den zentralen virtuellen Denkapparat einspiegeln, und dann die 
plausibelste, dem Gesamtsystem am besten angepasste Information dem bewussten Denken zur 
Verfügung stellen, und je nach Situation diesen rational ausgewogenen Gedanken auch noch für 
einen grammatikalisch perfekt formulierten Satz in der richtigen Sprache – in der Muttersprache 
oder einer Fremdsprache – dem Sprechapparat zur Verfügung stellen. Es kann dabei durchaus 
vorkommen, dass der Verstand einen Gedanken formuliert hat, der dem Zuhörer nicht übertra-
gen werden darf; dann muss schnell noch eine fast richtige Gegenargumentation aus dem Ge-
dächtnis gefischt werden, die in der erkannten richtigen Absicht dem Zuhörer gefallen könnte. 
Bei alledem muss das Denken im Verstand natürlich auch der emotionalen Gesamtsituation des 
Gespräches Rechnung tragen. Das ist eine hochkomplizierte Angelegenheit, die niemals vollstän-
dig bewusst  gesteuert werden kann. Darum ist dieses Geschehen eingebettet in angelernte Mo-
dellstrukturen und antrainierte Formulierungstechniken, wie es vor allem in den Internaten für 
das Höhere Personal geschieht. Aber man sollte die Koranschulen oder buddhistischen Kloster-
schulen nicht unterschätzen, wo vor allem Dingen die religiösen Dogmen solange durchargumen-
tiert werden, bis nahezu jede Antwortmöglichkeit bereits vom Kandidaten im Schlaf hergesagt 
werden kann. Man könnte so etwas ernsthaft als Gehirnwäsche bezeichnen, denn es entsteht 
dadurch kein wirklich freies Denken. 
Der Verstand ist also ein virtuelles Organ, analog einem Computerprogramm, das auf die ver-
schiedenen Gedächtnisse zugreifen kann, ggfs. auch auf das kosmische Gedächtnis, und gleich-
zeitig mit dem Input der Sinnesorgane und der Begehren und Gefühle des Körpers direkt ver-
bunden ist. Das stoffliche Gehirn ist sozusagen die Hardware des Computers, in dem unter der 
Leitung des Verstandes und einem für alle geltenden System verschiedene virtuelle Programme 
kooperieren. 

System aurisches Wesen, geladen mit dem Karma, Grundfunktionen

Verstand – Denken – Kombinieren Systemfunktionen – Einstellung

Sinnesorgane Gedächtnisse Begehren Gefühle phys. Set-
ting

Ohren – Hören Atemfeld Selbsterhalt Angst Vital

Augen – Sehen Stoffliches Ged. Arterhalt Liebe Kräftig

Nase – Riechen Ätherisches Ged. Sex Wollust Schlaff

Mund – Schmecken Astrales Ged. Besitz Aggressiv euphorisch

Haut – Fühlen Mentales Ged. Macht Depressiv satt-faul

Lipika Ehre Gleichmut

Das Programm Verstand fragt alle Gedächtnisteile nach der isobaren Regel ab, scannt die ein-
gespeisten Strings, und gibt die Gedanken in das Assoziationsprogramm ein. Dort werden alle 
zusammenkommenden Informationen erst miteinander abgeglichen und dabei nach Begehren, 
Nutzen und Zweckmäßigkeit für das Überleben bzw. Zusammenleben bewertet und eingestuft, 
und für ein sinnvolles Handeln verwendet und soweit erforderlich über das Sprachmodul gram-
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matikalisch ausformuliert über den Kehlkopf und den Mund ausgegeben. Simultan werden die 
kombinierten Informationen direkt für die Wahrnehmungsorganisation eingesetzt. Dafür arbeitet 
im Verstand eine Kombinationsmodul, das deduktive Vermögen, das die aus den Gedächtnis-
sen abgefragten Inhalte miteinander verknüpfen kann. Diese assoziierten Informationskomplexe 
werden dann dem Denken zum Bewerten übergeben. Hier wird vor allem selektiert, was davon im 
Sprechmodul über die Ausgabe verwendet werden soll. 
Hat der Verstand dann alle erforderlichen Informationen zusammengestellt und zu einem plausi-
blen Verbund versammelt, dann kann dieses Gedankenkonglomerat in das Programmtool „Spre-
chen“ oder in das Programmtool „Handeln“ eingespeist werden. Gleichzeitig, sozusagen simul-
tan, werden alle aktuell stattfindenden Wahrnehmungen direkt von diesem Output codiert und 
gesteuert. 

Auch wenn die Multiplexität all dieser Befähigungen scheinbar unüberschaubar ist, so reduzieren 
sich alle Verstandes bzw. Denktätigkeiten auf einige Grundfunktionen: 
•	 Der Verstand muss als ein virtuelles Sinnesorgan betrachtet werden. 
•	 Er steuert mit dem Bedenken alle bewussten sinnesorganischen Wahrnehmungen. 
•	 Auf der anderen Seite kontrollieren das Wahrnehmen und Bedenken die gefühlsmäßigen  

Aktionen und begleiten das Handeln. Unzählige unbewusste Vorgänge im Körper  
beeinflussen das, was der Mensch konkret erfassen und bedenken kann.

•	 Der Verstand nimmt die Inhalte in den Gedächtnisse wahr. Durch Aufrufen und Abfragen, 
durch Bewerten, Zuordnen und das Ablegen mentaler Inhalte. 

•	 Aus dem gesamten Vorrat von Informationen aller Gedächtnisse können je nach Flexibilität 
der Grundprogrammierung des Verstandes neue Gedanken-Kombinationen erdacht,  
gefunden werden. 

•	 Verstand und Gefühle nehmen auch transpersonale Informationen in der Kommunikation mit 
Menschen und der Umwelt war, was mit der Sensibilität der unstofflichen Felder  
zusammenhängt.

•	 Das Denken formiert auf der einen Seite das Sprechen, die verbale Artikulation,  
und dominiert die psychischen und die physichen Aussagen des Körpers. 

•	 Der Verstand kann Ahnungen, Intuitionen und Inspirationen wahrnehmen.
•	 Das alles geschieht mit den Energien des Mentalfeldes und der Bewusstheiten  

im Mikrokosmos.

Wellen und Kraftfelder: 
Interferenz: ist die Änderungen der Amplituden (Höhen oder Tiefen) bei der Überlagerung 
von zwei oder mehr Wellen als eine Addition, bzw. Subtraktion. 

Induktion: Darunter versteht man das kontaktfreie Übertragen von elektrischem Strom von 
einem elektrischen Leiter auf einen anderes Medium oder das Entstehen eines elektrischen Fel-
des bei einer Änderung eines Magnetfeldes, bzw. die Änderung des Magnetfeldes bei der Ände-
rung des Stromes in der Magnetspule (Generator).

Resonanz: Wiederspiegelung im Bereich der Wellen und Kraftfelder; Echoprinzip. Morphische 
Resonanz = formgebende bzw. sinngebende Reflexion; komplementäre Resonanz = eine entge-
gengesetzte Reflexion im bipolaren, dialektischen Lebensfeld.

Wille: Ein ganz wichtiger Aspekt des Lebens ist vor allem in der europamerikanischen Kul-
tur, die mittlerweile den ganzen Planeten eingenommen hat, der ganz heilig gehandelte freie 
Wille. Er ist mit dem Verstandesdenken und dem persönlichen Begehren derart verbunden, so 
das psychologisch-gesellschaftlich keine besondere Trennung vorgenommen wird. Den meisten 
Interpreten ist der Wille ein eigenständiges Organ, natürlich im Gehirn, das von allen äußeren 
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Beeinflussungen befreit agieren darf. Das wird von allen Potentaten, Herrschern etc. und sons-
tigen Machtmenschen stets verteidigt, wenn es denn notwendig wird auch mit Waffengewalt. 
Doch die Lautstärke der Argumentation macht noch lange keine Wahrheit. 
Dem Thema Wille sind schon ganze Werke gewidmet, weil mit ihm vor allem die persönliche 
Lebensmacht gekoppelt ist. Darum notierte sich Friedrich Nietzsche immer wieder Gedanken zu 
einem Buch mit dem Titel „Der Wille zur Macht“. Es ist ein höchst komplexes Thema, weil das 
Begehren nach Macht in die Nähe einer heiligen Idealität rückt, denn Gott ist im Okzident und 
im Orient der Allmächtige. Alle geisteswissenschaftliche Kenntnis weist jedoch deutlich darauf 
hin, dass der Wille eben kein virtuelles Organ oder gesondertes „Programm“ im Denkvermögen 
ist. Vielmehr kann man ihn als ein sehr starkes Begehren, als eine kräftige Begierde bezeichnen, 
die im Denken mit einer unanfechtbaren Rationalisierung und trefflichen Begründung aufgewer-
tet wird. Selbstverständlich wird man bei einem Despoten die Aussage „Meine Wille muss erfüllt 
werden!“ bereits kennen, und sich seinen unerbittlichen Forderungen beugen. Aber besonders 
in dieser Konstellation zeigt sich deutlich, das der Wille nur ein heftiges,  aus der Astralis em-
por quellendes Begehren ist, das sich einen unanfechtbaren mentalen Deckmantel übergehängt 
hat. Die Macht ist tief in der Begierde aus der niederen Astralis verwurzelt, weil sie eine kräftige 
Unterstützung der Selbst- und Arterhaltung darstellt. Um einen Willensimpulses wirkungsvoll 
durchzusetzen, wird für das astralen Begehren eine rationalisierende mentale Begründung entwi-
ckelt und damit zu einem ungeheuer bedeutenden Komplex aus Gefühl und Gedanken hochstili-
siert.  Es lohnt sich immer, im  Zusammenhang mit der Ratio auch jene Dogmen neu zu definie-
ren, die sich ziemlich ungenau mit Halbwahrheiten über die tradierten Denkmechanismen in der 
Sprache der Menschen eingebürgert hat. Nun ja, im üblichen Sprachgebrauch wird sich trotzdem 
nicht ändern.


